N 208. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Röbl., halb. 4 NHL, viertelf. 2 Nöbl., 
i monatlich 67 Ron. vränumeranbo. 


h Für Auswärtige: 

h Bierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 
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Sonntag, den 4. (16.) September 1894. 


Inſertions gebühr: 
Für die ER, oder deren Raum 6 Kop., 


eflamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Koh. 
Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


MORITZ JAHR n dera, Rcuss 


Maſchinenfabrik, Gegründet 
Eiſengießerei und Keſſelſchmiede | 1841. 


Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 


wollener, 


Färberei und Appretur 
halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe. 


Liͤeferung completier Anlagen. BE 


Proſpeete und Koſtenauſchläge gratis und franco. 


Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


rich Richter, Lodz. 


Reelle Bedienung. 


Die Broncewaaren-Fabrik von Lud wig Henig 


empfiehlt in großer Auswahl 


Gas-Lampen 


in neheßen Fagons und geſchmacvollſter Ausführung von 6 Nbl. ab. 


petrikauer⸗Straße Nr. 13, Haus Peter. 


Nehme auch ſämmtliche Reparaturen an. 


. Die Verwaltung der Güter 


\POTOK ZLOTY" 
Poſtſtation SAREL. 


. it i ber Auswahl und 
1 Th ee BR 


un Wald⸗, Park⸗, Alleen⸗ 
1 Obſt⸗Bäumen, fowie 
uch Zierſträuchern in ver- 
schiedenen Größen und Alter. 
Preisliſten auf Wunſch. 


Suland. 


St. Petersburg. 

— Ueber die Ankunft Ihrer Maje⸗ 
Arten im Beloweſher Walde entneh⸗ 
n wir der Grodnoſchen Gouvernements⸗Zei⸗ 

ung folgende ar. Ba Am 31. Auguft, um 
Uhr 55 Min. Nachmittags, trafen Ihre Ma⸗ 
eſtäten der Kaiſer und die Kaiſe⸗ 
An, JI. KK. HH. der Groß fürſt Thron⸗ 


— 


Fuverneur von Grodno 
Bitdenträgern 8 wurden. Auf der Plat⸗ 
Im waren auch die 
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chülerinnen des Bjeloſtok⸗ 


Friedrich Puls, 


Tollettseifen- und Partümerienfabrik, Magazin Theaterplatz Nr. 11. 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen ER Dar Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


ſchen Inſtituts und die Zöglinge der Real⸗ und 
Gemeinde⸗Schule aufgeſtellt und eine Schülerin 
der unterſten Klaſſe des Inſtituts hatte das hohe 
Glück, Ihrer Majeſtät einen Blumenſtrauß zu 
überreichen. Ihre Majeſtäten geruhten an die 
Leiter dieſer Lehranſtalten e huldreiche 
Fragen zu richten. Nach einem Aufenthalt von 
10 Minuten fuhr der Kaiſerliche Zug auf der 
neuerbauten Beloweſher Linie weiter und langte 
gegen 5 Uhr Nachmittags auf der Endſtation 
dieſer Linie, Hainowka, an. Den Tag über hatte 
es geregnet, allmählich jedoch klärte der Himmel 
ſich auf und als Ihre Majeſtäten und Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten dem Zuge entſtiegen, ſtrahlte 
die Sonne. Auf der Platform geruhten Ihre 
Majeſtäten die dort wartenden Beamten und 
Militärchargen zu begrüßen und von den Depu⸗ 
tationen der Bauern und der Eiſenbahnarbeiter 
Salz und Brod entgegenzunehmen. Hierauf bes 
trat Seine Majeſtät den vom Ingenieur Kobe⸗ 
lew erbauten reichgeſchmückten Pavillon und er⸗ 
freute ſich an der ſich aus den Fenſtern eröff⸗ 
nenden ſchönen Ausſicht auf den Waldweg. Die 
letzten 18 Werſt von Hainowka bis zum Palais 
im Beloweſher Forſt legten Ihre Majeftäten und 
Ihre Hoheiten in Equipagen zurück; in der 
Mitte des Weges wurden die Pferde gewechſelt. 
Um 6 ¼ Uhr Abends paſſirten Se Majeftäten 
das Dorf Beloweſh, wo die Zöglinge der Ele 
mentarſchule beim Schulgebäude aufgeſtellt waren 
und das Herannahen des Zuges mit dem Ge⸗ 
ſang der Nationalhymne begrüßten. Als Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin die Kinder erblickte, gebot 
ſie zu halten und eines der Bauernmädchen 


* Re 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Manufkripie werden wigt surüägenelt. 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


er Tageblat 


14. Jahrgang. 


Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträge: [Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg (./ P. oder deren 
Filtalen. 

In Warſchan: Unger's Warſchauer Annoncen » Bureau 


ieridoma Nr. 8. 
In Voslau: L. Sch bert. !. und E. Metal & Co. 


—— —ä ä — 


Pohl & Mitkomski, wa om 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft⸗, Wafler: und Dampfheizungen für Wohnhäuser und Fabriken. 


Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 


Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke, 


Terracotta und Moſaikplatten. 


Schwediſche Chamotte' ſteine „Höganäs“ 


Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 


Die Conditorei von | 


JAN JANOWSKI & Co. 


empfiehlt dem geehrten Publikum 
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in den feinften 


Chocoladen == 


Gattungen zu Rs. 1.20, 1.—, —.80, —.60 pro Pfund, 
in feinſten Bon bon nieren. 


Deſſert⸗Coufect, Früchte, Fruits glacses n. Bonbons 
auf Gewicht, in Schachteln und feinſten Bonbonnieren, 
indiſchen Ingwer, zur Kur, Kalmus, ſtarke Pfeffermünz⸗Paſtillen, 
Malz, Honig- u. Kräuter⸗Bonbons, gegen Ouſten u. Bruftſchmerzen. 
Zur Bequemlichkeit meiner geſchätzten Gäſte habe ich in meiner 
Conditorei den Verkauf verſchiedener Getränke auf Gläschen eingeführt und 
empfehle: franzöſiſche Cognaes, Liqueure und Araes zu ſchwarzem 
Kaffee und Thee, in- und ausländiſche Weine in Flaſchen und Gläſern zu 


mäßigen Preiſen. — Warme Paſteten zu jeder 3 


eit. 


Indem ich für das mir bisher erwieſene Wohlwollen danke, empfehle 


ich mich auch fernerhin. 


nähten Handtuch umwundenen Kornähren⸗Strauß 
überreichen. Die Kaiſerin erkundigte ſich huldvoll 
nach dem Namen und Alter des Kindes und nach 
dem Wohnort ſeiner Eltern, während der Kaiſer 
an den anwefenden ſtellv. Volksſchul⸗Direktor 
Fragen über die Gründung der Beloweſher Ele⸗ 
mentarſchule und ihre Schülerzahl richtete. Beim 
Palais wurden Ihre Majeſtäten vom Chef der 
Haupt⸗Apanagen⸗Verwaltung, Fürſten Wjaſemſki, 
empfangen, der Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und 
Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Großfürſtin Olga 
Alexandrowna Blumenſträuße überreichte und den 
Hohen Herrſchaften den Erbauer des Palais, 
Grafen de Rochefort, und mehrere andere Per⸗ 
ſönlichkeiten vorſtellte. Graf de Rochefort über⸗ 
reichte Seiner Majeſtät dem Kaiſer den Schlüſ⸗ 
ſel zum Eingangsthor des Palais, worauf Ihre 
Maſeſtäten, nachdem fie Ihrer Freude über den 
ſchönen Bau Ausdruck gegeben, ſich in die inne⸗ 
ren Gemächer begaben. St. Pet. Ztg.“ 

— Der Namenstag Seiner Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers wurde am Alexander⸗ 
Newſki⸗Tage von der Reſidenz feſtlich begangen. 
Die Stadt prangte im Flaggenſchmuck und in 
ſämmtlichen Kirchen wurden Neltgektesdienſte ab⸗ 
gehalten. In dem Alexander ⸗Newſki⸗ Kloſter 
wurde ein feierlicher Dankgottesdieſt celebrirt, 
dem die höchſten Würdenträger, Miniſter, Sena⸗ 
toren, Ghrenvormunde, Staatsſekretäre, Hofchargen, 
die Generalität und die Stabs⸗ und Ober⸗Offi⸗ 
ziere der Garde, Armee und Flotte, ſowie die 
Vertreter der Diplomatie beiwohnten. An der 
Kloſter⸗Pforte war eine Ehrenwache vom Paw⸗ 
lowſchen L.⸗G.⸗Regiment aufgeſtellt, das geſtern 
ſein Regimentsfeſt beging; beim Eingang zur 
Heiligen⸗Geiſt⸗Kathedrale war eine Ehrenwache 
‚von den Palais⸗Grenadieren aufgezogen. Gegen 
9 Uhr Morgens wurde von der Iſaaks⸗Kathedrale 
aus die übliche feierliche Kirchen⸗Prozeſſion zum 


Warschau 


Proſpekt in ſeiner ganzen 


Hochachtungsvoll 
Jan Janos ki. 


konnte Ihrer Majeftät einen mit einem ausge⸗ Alexander⸗Newſki⸗Kloſter abgehalten; Tau ende 


von feſtlich gekleideten Einwohnern der Reſidenz 
begleiteten den feierlichen Zug, der den Newſfki⸗ 
Breite anfüllte und 
den Verkehr zeitweilig vollſtändig unterbrach. 
Unterwegs ſchloß ſich der Prozeſſion ein anderer 
Zug aus der Kaſanſchen Kathedrale an. Dem 
Feſtgottesdienſt im Alexander⸗Newſki⸗Kloſter wohn⸗ 
ten, nach dem „Iler. Iner.“, Ihre Kaiſerlichen 
rer die Großfürſten Paul Alexandrowitſch, 
onſtantin Konſtantinowitſch mit Gemahlin, 
Dmitri Konſtantinowitſch und S. H. der Herzog 
Georg Georgijewitſch von Mecklenburg ⸗Streliß 
bei. Während des feierlichen Gebets um langes 
Leben für Ihre Majeſtäten, den Thronfolger 
Cäſarewitſch, das neuvermählte großfürſtliche Paar 
und das ganze Kaiſerhaus erdröhnten die Salut⸗ 
ſchüſſe von der Peter⸗Pauls⸗Feſtung. Um 12 
Uhr Mittags wurde auf dem Marsfelde das 
übliche Volksfeſt eröffnet. Abends war die Re 
ſidenz feſtlich illuminirt. 

— Die Moskauer Landwirthſchaftliche Ge⸗ 
ellſchaft beſchlaß nach den „Moex. BBBz.“, behufs 
allſeitiger Klarlegung der Bedeutung und des 
Nutzens von Verſuchsfeldern das W 
vollſtändige Material zu ſammeln. Die Geſell⸗ 
ſchaft wird ſich deshalb mit Circulären nebſt 
Fragebogen an in⸗ und ausländiſche Geſellſchaften 
und Inſtitute, welche mit der Landwirthſchaft 
irgendwie in Beziehung ſtehen, wenden, um Aus⸗ 
kunft über die praktiſchen Reſultate der Arbeiten 
auf Verſuchsfeldern, über den Einfluß der Ver⸗ 
ſuchsfelder auf die örtliche Landwirthſchaft, über 
die Koſten der Verſuchsfelder, die Dauer der an⸗ 
geſtellten Verſuche ꝛc. zu erhalten. Die Circuläre 
wurden bereits gedruckt und zwar für die aus⸗ 
ländiſchen Inſtitutionen in franzöſiſcher, deutſcher 
und engliſcher Sprache. 

— Unter den bei der Eiſenbahnkataſtrophe bei 
der Fedotow'ſchen Plattform (17 Werſt von Pe⸗ 


tersburg, an der Nikolaibahn) zertrümmerten 
Waggons befand fich auch ein Waggon mit Jeſ⸗ 
jejew’fchen Weinen. Der Schaden bei dieſem 
Waggon allein ſoll ſich auf ca. 25,000 Rbl. ber 
laufen. Der Zug beſtand nach der „Hog. Bpeua“ 
aus 60, theils leeren theils befrachteten Waggons. 
Letztere enthielten Grütze, Eiſen, Equipagen⸗Be⸗ 
ſtandtheile, Oel, Zigaretten ꝛc., jo daß natürlich 
Vieles von dem, was gerettet wurde, im Regen 
verdirbt, da die Frachten einſtweilen neben dem 
Geleiſe am Abhang aufgeſtapelt wurden. 

— In einem längeren, einer Beurtheilung 
der in Libau gegenwärtig eingeführten Inſpection 
des Getreideerported gewidmeten Artikel äußert 
fi der officielle „Bern. Dimancosz“ u. A. 
wie folgt: 

„Die in Libau eingeführte Inſpection hat 
durchaus nicht den Zweck, den Export von gering⸗ 
werthigem Getreide ins Ausland zu verbieten. 
Ihre Aufgabe beſteht darin, ſowohl dem Abſender 
als auch dem Empfänger des Getreides die Mög⸗ 
lichkeit zu gewähren, genau die Qualität des ab⸗ 
zuſendenden Getreides im Moment der Verladung 
kennen zu lernen.... Auf ſolche Weiſe wird der 
Hauptgrund zu Differenzen zwiſchen den Verkäu⸗ 
fern hier zu Lande und den ausländiſchen Käufern 
beſeitigt. Man kann annehmen, daß bei einer 
Verbreitung der Uſance unter unſeren einheimiſchen 
Händlern, Getreide nicht anders ins Ausland zu 
erportiren als nur unter Beifügung eines Certi⸗ 
ſicats, welches genau den Grad der etwaigen Ver⸗ 
unreinigung der betreffenden Partie angiebt, im 
Ausland wieder das Vertrauen zu unſerem Ge⸗ 
treide, welches bekanntlich vorzügliche natürliche 
Eigenſchaften beſitzt, hergeſtellt werden wird. Von 
der anderen Seite werden aber auch die kleinen 
Speculanten, welche gegenwärtig einen für unſere 
Landwirthſchaft ſehr ſchädlichen Vortheil daraus 
ziehen, dem Getreide jeglichen Schmutz beizumen⸗ 
gen und die Bedingungen des Geſchäfts nicht zu 
erfüllen, in die Unmöglichkeit verſetzt werden, ihre 
unlauteren Geſchäftsgewohnheiten fortzuſetzen, da 
die ausländiſchen Käufer mit Einführung der 
Inſpection über den Export ihre Intereſſen ſtets 
leicht durch das Anverlangen ſchützen können, daß 
die Uebereinſtimmung der Qualität des gelieferten 
Korus mit der bedungenen Probe an Ort und 
Stelle durch den Getreideinſpector feſtgeſtellt 
werde. Derart wird alſo die Inſpection über 
den Getreideexport, ohne die ehrlichen Händ⸗ 
ler im Geringſten zu beengen, unſeren Handel von 
denjenigen Mißbräuchen befreien, welche am mei⸗ 
ſten eine regelrechte Entwickelung des Getreide⸗ 
exports hindern und den Preis des ruſſiſchen Ge⸗ 
treides im Auslande herabdrücken 

„Gegenwärtig beabſichtigt das Finanzmini⸗ 
ſterium auch bei den Börſen⸗Cowit“s der übrigen 


Hafenſtädte zu beantragen, bei ſich eine ähnliche 


— — — — — 4 


Fahnenftoffe, ... 


Nikolas Erichſen's Töchter. 


Roman 


von 
B. Riedel⸗ Ahrens. 


(33. Fortſetzung.) 

Aber die Geſchichte fing doch an ihn gehörig 
zu langweilen, und alles hätte Eugen ſeiner 
jungen Frau eher verziehen als Langweiligkeit; 
er mußte leider zu ſpät einſehen, daß ihn 
das beſtrickende Aeußere geblendet hatte 
in ſeinem Beſitz erwies ſich das erſtrebte Kleinod 
als ein fremdartiger, doch für ihn werthloſer 
Stein. 
Da war die Lilly doch ein ganz anderes 
Weib! Die beſaß Temperament, Schneid, wußte 
ihn zu nehmen und ſah gelegentlich auch über 
eine Ausſchreitung hinweg, die ſich der Mann 
ſeiner Anſicht nach gegen ein Frauenzimmer ge⸗ 
ftatten durfte. Es wäre jo hübſch geweſen, fi 
hier und dort ein Stündchen mit ihr zu unter⸗ 
halten, wovon Leonore nichts zu wiſſen brauchte. 
Dergleichen kleine Heimlichkeiten boten einen 
eigenartigen Reiz, und nun hatte ſich das Mädel 
plötzlich in den Kopf geſetzt, zu heirathen. Jetzt, 
wo er von ihr bei Seite geſchoben wurde, wurmte 
ihn die Bevorzugung des Andern, die Lilly nur 
um der „Verſorgung“ willen heuchelte, — das 
ſtand feſt bei ihm, der die „Weiber“ zu kennen 
glaubte. 45 

Es war gegen Abend, Eugen wollte in ein 
Lokal gehen, wo er Arel zu treffen hoffte, mit 
dem er endlich offen über die Sache zu ſprechen 
gedachte; er ſtand ſchon an der Thür und 
zündete ſich eine Cigarre an, zugleich noch in 
einer Auseinanderſetzung mit Leonore begriffen, 
welche an ihrem Schreibtiſch ſaß. 

„Es wird mir ſehr ſchwer, meiner Schweſter 
zu ſchreiben, daß ihr Beſuch uns nicht willkom⸗ 
men iſt, Eugen; ich kann es wirklich nicht und 


30% billiger 
bis 1. Octob. l. J. 


der einzelnen Perſonen unter die allgemeine Leis 


volle Reife erreicht hat, ſo würden künſtliche 


Dich etwas aus dem beſchränkten Ideenkreis 


Inſpection einzuführen; im Hinblick auf die münd⸗ 
lichen Erklärungen der Mehrzahl der Vertreter der 
Börſen⸗Comités iſt nicht daran zu zweifeln, daß 
in kurzer Zeit ſich alle Hafen⸗Comités hierzu äu⸗ 
ßern werden. ‘ 

„Indem nun unfere Börſen⸗Comiteés zu einer 
neuen Art der Thätigkeit herangezogen werden, 
durch Concentrirung des getrennten Gekreidehandels 


Energie ſchwächen. Die füdruſſiſche Induſtrie 
nimmt gegenwärtig eine ſo feſte Stellung ein, 
daß wenn ſich die Bedingungen nicht verändern, 
zu Ende 1897 bis 5 Millionen Pud Gas mo» 
natlich producirt werden können. Deshalb muß 
man ſie ihrem natürlichen Wachsthum überlaſſen 
und nur dafür ſorgen, daß die Elemente der In⸗ 
duſtriethätigkeit in Einklang geſetzt werden. Damit 
ſie ſich richtig entwickeln kann, muß man vor 
tung der ganzen Handelscorporation, hofft das Allem die Lager in Kriwoj Rog unterſuchen, da 
Finanzminiſterium dadurch die Möglichkeit zu er⸗ in der letzten Zeit der Reichthum derſelben in 
halten, erfolgreicher eine allgemeine Regelung un⸗ Zweifel gezogen wird; ferner muß man den Koh⸗ 
ſeres Getreidehandels ſowohl im Intereſſe der lenſchachten Credit gewähren, das Eiſenbahnweſen 
Landwirthe als auch der Kaufleute ſelbſt zu er⸗ ordnen, niedere Tarife einführen und, wenn mög⸗ 
reichen, ſowie es auch zu gleicher Zeit dem Mini⸗ lich, den Dujepr und den Donez durch einen Ca⸗ 
ſterium dann leichter ſein wird, die legalen Inte⸗ nal verbinden. Eine der wichtigſten öconomiſchen 
reſſen des Handels in den internationalen Bezie⸗] Neuerungen für das tauriſche Gouvernement, 
hungen zu ſchützen. Die von den Börſen⸗Comi⸗ ſchreibt der „On. Kpali“ ſowie für alle Gegen⸗ 
tes ſelbſt ausgeführte Inſpection über den Getrei⸗ den, welche von der Loſowo⸗Sewaſtopoler Bahn 
deerport wird als markantes Beiſpiel für die durchſchnitten werden, iſt die Beendigung des Ele⸗ 
Fähigkeit unſeres Kaufmannsſtandes dienen, durch | vators in Loſowaja. Die Initiative der Errich⸗ 
eigene Anſtrengung und Fürſorge denjenigen An⸗ tung deſſelben ging von der Charkowſchen Gou⸗ 
forderungen zu entſprechen, welche an einen re⸗ vernements⸗Landſchaftsverwaltung aus. Obgleich 
gelrechten Handelsbetrieb ſowohl von Seiten der die Station Loſowaja ſich im Gouvernement Je⸗ 
Regierung, als von Seiten der Prihpatperſonen katerinoſſlaw befindet, bat die Charkowſche Land⸗ 
geſtellt werden“ } 03 fſſchaftsverſammlung doch um Errichtung eines Ele⸗ 
— Die füdruſſiſche Eiſeninduſtrie, welche vators für 400,000 Pud Getreide und erbat von 
Dank dem Einfluſſe des Schutzzolle entſtanden der Regierung eine Unterſtützung in der Höhe 
iſt, geht mit Rieſenſchritten vorwärts. Ueberall eines Drittels der Ausgaben. Statt deſſen errich⸗ 
werden neue Hochöfen errichtet, überall wächſt die tete die Regierung ſelbſt, guf eigene Koſten, einen 
Production. Herr Ragoſin, der die ſüdruſſiſchen Elevator für 200,000 Pud Getreide. Dieſer Ele⸗ 
Fabriken beſichtigt hat, telegraphirt der „H. Bp.“, vator hat den Zweck, dem Getreidetransport nach 
daß zu Ende des nächſten Jahres in Folge der Sſewaſtopol und Nikolajew zu dienen. Sollte das 
Concurrenz die Preiſe auf Guß fallen werden Project einer Bahn von Dolinſkaja nach Odeſſa 
und der Import von ausländiſchem Guß verwirklicht werden, fo wird der Elevator in 
aufhören werde. Neben den Fabriken entwickeln Loſowaja nach ſeiner Bedeutung der wichtigſte im 
ſich auch die Erzlager, Kohlenſchachte, werden kleine nördlichen Theil Südrußlands ſein. Ueberhaupt 
Fabriken aller Art gegründet, mit einem Worte, müſſen wir bemerken, daß Loſowaja in der näch⸗ 
Alles iſt hier voll Leben, athmet Energie und | ften Zukunft die Bedeutung eines der wichtigſten 
würde ſich noch raſcher entwickeln, wenn die In» Eiſenbahncentren erhalten wird, da es der End⸗ 
duſtrie nicht in den Eiſenbahnen ein Hinderniß punkt der im Princip ſchon bewilligten Penſa⸗ 
fände, denen es an Waggons u. drgl. mangelt, Charkow⸗Loſowaja⸗Bahn, ſowie der Loſowaja⸗ 
die die Waaren ſehr kangſam transporkſren] Kijewſchen Bahn fein wird. Die Vorunterſuchun⸗ 
(manchmal nur 25 Werft in Tag und Nacht) gen für den Bau dieſer letzten Bahn ſollen im 
und gleichgiltig gegen die Bedürfniſſe der Induſtrie Herbſt beginnen. Um die Verwirklichung des 
find. Schon, daß es in Charkow ein befonderes | Planes ift der Poltawſche Adel ſehr beſorgt, deſſen 
Comitee zur Vertheilung der Waggons giebt, Land von ihr durchſchnitten wird. W 
(Od. Ztg.) 
— Das Wegecommunicationsminiſterium hat 


weiſt auf die anormale Lage der Dinge hin, 

die bei der geringſten Belebung des Getreideexports 
jetzt ſein Statiſtiſches Jahrbuch für 1892 publi⸗ 
cirt. Aus demſelben heben wir hervor, daß das 


kritiſch werden muß. Die Fabriken müſſen ſich 
rollende Material ſämmtlicher Eiſenbahnen 7173 


für Millionen Vorräthe machen und nur dadurch 

retten fie fich. Die Kohlenſchachte find in dem 

Kampf machtlos. Da die Eiſeninduſtrie ihre Locomotiven, 7889 Paſſagier⸗Waggons, 149,667 
Waaren⸗Waggons und 256 Poſt⸗Waggons umfaßte. 
Die in den Eiſenbahnen ſteckenden Capitalien be⸗ 

liefen ſich Ende 1892 auf 1,614,73 1,000 Rbl. 


Maßregeln zur Steigerung der Production jetzt 
gefährlich ſein und könnten die Exiſtenz der be⸗ 
ſtehenden Fabriken untergraben, deren Gründung Metall und 639,447,000 Rbl. Credit, oder in 
viele Opfer und Mühen verlangt hat und die der Umrechnung in Creditvaluta (1 Rbl. Metall 


Wolle, farbenecht empfiehlt 


— —— — 


9 * 


= 1 Rbl. 58 Kop. Credit) auf ca. 2 Mi 

5 Millionen Rbl. Credit. 8 Stad 
dieſen Summen mit 1 Milliarde 889 Mill 
Rbl. Metall betheiligt. Im Durchſchnitt 


die Werſt Eiſenbahnlinie 70,000 Rh, WE 


Die Länge des Eiſenbahnnetzes betrug zu A 
1893 31,001 Werft (einſchließlich die 1844 
der finnländiſchen Eiſenbahnen.) Die B 
Einnahmen betrugen für 1892 301,709,000 


5 


1 
den 


VE 


1 
N 


(10,994 Rbl. pro Werſt,) die Betriebsauß 


194,032,000 Rbl. (7070 Röbl. pro Werft,) ı 
die Reineinnahme 107,677,000 Rbl. (3,924 
pro Werſt.) n 


In nächſter Zeit wird, wie die „Pycen 1 
meldet, der Abſchluß eines Handels vertrages 
ſchen Rußland und Portugal zu Stande ko 
Der Vertrag von 1887 iſt abgelaufen, un 
Finanzminiſterium führt ſchon ſeit geraume 
Verhandlungen über den Abſchluß einer 
Handels⸗Convention. Wie gerüchtweiſe verl 
hat ſich die portugieſiſche Regierung mi 
ruſſiſchen Finanzminiſterium dahin geeinig 
einige Waaren, die in Rußland eingeführt w 
erhebliche Ermäßigungen eintreten zu laſſen. 

— Die Pferdezüchter der ſüdlichen Gon 
ments, beſonders des Gouvernemente Pol 


haben in dieſem Jahre eine ſolche Nachfrage 


Pferden jeder Art aus dem Auslande zu be 


gen gehabt, daß ſie ihren ganzen verka 
Pferdebeſtand abgeſetzt haben; viele Käufe 


"ur 


ſogar ſchon jetzt Handgeld gegeben, um ſitz 


Zucht des nächſten Jahres zu ſichern. In 


deſſen gedenken viele Pferdezüchter ihre & 


bedeutend zu vergrößern. 


— Die Commiſſion zur Reorgan 
des Rigaſchen Polytechnikums unter Vorff 
Geheimraths Kapuſtin hat, wie der Cort 
dent des „R. T.“ ſchreibt, in den drei 
Tagen der vergangenen Woche getagt; 
Sitzung nahm mehrere Stunden in Anf 
Die Commiſſion hat den Wünſchen des Riß 
Polytechnikums das weiteſte Entgegenkom u 


wieſen, jo daß Ausſicht vorhanden iſt, de 


Reorganiſation des Polytechnikums den 9 
rath noch in der Herbſtſeſſion wird beſchz 
können und das Polytechnikum für Lehren 
Lernende die Rechte einer höheren ſtaah 
Lehranſtalt erhält. In Erwägung iſt ge 
daß das Polytechnikum nur einen Staatsz 
von 10,000 Rbl. erhält und damit bei 
ca. 1000 Studirenden auskommt, währen 
den ruffiſchen Univerfitäten jeder Studire 
Staate ca. 3000 Rbl. jährlich koſte. 
Umſtand rechtfertige es, daß dem Polyted 
einige Conceſſionen gemacht würden. 


—— — — — —— — 


| 
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Joseph Herzenberg, 3 biber 


nochmal, ich habe das ewige Chicaniren jatt und 
verbiete Dir einfach, Deine Schweſter kommen zu 
laſſen; noch ein Wort, und Du wirſt mich von 
einer Seite kennen lernen, die mir ein für allemal 
Ruhe vor ſolchen ewigen Quälereien verſchafft — 
denn ich bin Herr im Hauſe und gedenke es zu 
bleiben — das merke Dir! 


Leonore verſtummte; Eugen ging und ſchlug 
die Thür ſchallend hinter ſich ins Schloß. Das 
war die Rohheit, die da an ſie herangetreten; 
und welch' einen troſtloſen Blick auf die Zukunft 
eröffnete ſie! Unnennbares Grauen ſchlich ſich in 
ihr Herz; ſie verbarg das Geſicht in den Händen, 
und minutenlang erſchütterte ein convulſiviſches 
Schluchzen ihren Körper. Brennend grub ſich ein 
raſender Schmerz in ihre Bruſt. Das Erlöſchen 
der Liebe des Gatten mußte ertragen werden, doch 
ſeiner Rohheit vermochte ſie nicht Stand zu hal⸗ 
ten. Wie ſollte das Leben ertragen werden, das 
von nun an nichts mehr als eine Kette von Zwie⸗ 
tracht und Demüthigungen ſein würde! 

„O mein Vater, o Waldemar Berg — wie 
bitter rächt ſich Eure Warnung, wie bald wird 
meine Blindheit geſtraft, die Euren Mahnruf 
überhörte! Mein Gott, was habe ich gethan, um 
ſolche Strafe zu verdienen!“ 


Stille, nur Niemand ahnen laſſen, wie weit 
es ſchon gekommen — die Menſchen hier wür⸗ 
den heimlich lachen und ſich freuen. Wie die 
Demüthigung des Weibes ſie herabzieht und die 
Gemeinſchaft mit einem Manne, den ſie nicht 
mehr achten zu können glaubt. 

Dann fängt ſie au, über ſeine Charakter⸗ 
anlagen zu grübeln — und will in den Ausſchrei⸗ 
tungen nur das Ergebniß mangelnder Erziehung 
ſehen. Leonore möchte verzeihen, das Elend über⸗ 
tünchen, ſich von Neuem in Täuſchung wiegen, 
bis ſie ſich in einem Wirrniß widerſprechender Fra⸗ 
gen verliert. — — 

Unterdeſſen hatte Eugen das Reſtaurant er⸗ 
reicht, wo er Axel traf, der gerade das Lokal 
verlaſſen wollte um mit Lilly, welche ihn in der 
Nähe des Theaters erwartete, einer Varſtellung 


möchte Dich bitten, die Abſage lieber ſelbſt zu 
übernehmen.“ 

„Unſianiges Verlangen“, entgegnete er ſchroff, 
„Uebergehe den Punkt einfach mit Stillſchweigen, 
das iſt das Einfachſte. Ich habe Dir doch die 
Gründe gegen Rahels Beſuch auseinandergeſetzt 
— der Haraldsholmer Einfluß kann Dir nur 
ſchaden, jetzt, wo Du eben erſt begonnen haſt, 


Eurer verrückten Erziehung zu befreien“ 

„Ich bin feſt überzeugt, daß Rahels Einfluß 
kein ſchädlicher auf mich iſt,“ äußerte Leonore 
mit jenem keſignirten Lächeln, das jo ausdrucks⸗ 
voll diever borgenen Gedanken verrieth und Eugens 
Unwillen zu ſteigern pflegte. „Du bringſt mich 
durch Deine Weigerung meiner Schweſter gegen⸗ 
über in die peinlichſte Lage.“ 

„Ich dächte, die Rückſicht, welche Du anf 
mich zu nehmen haſt, überwiegt diejenige gegen 
Deine Schweſter“, ſagte Eugen, deſſen Haß auf 
alles, was zu Nikolaus Erichſen gehörte, bei jeder 
Veranlaſſung deutlicher hervotrat. „Ich habe zur 
Zeit wahrhaftig genug an den Unruhen mit Dir; 
Du kannſt nicht verlangen, daß ich mir in meiner 
gegenwärtigen Gemüthsverfaſſung — wo außerdem 
Axel uns ſchon genug Unannehmlichkeiten durch 
feine wahnfinnigen Abſichten auf Lilly bereitet — 
auch noch Deine Schweſter auf den Hals lade. 
Ihr Weiber beſitzt ja alle die Waffen der Liſt 
und Klugheit — es wird Dir ſicherlich nicht an 
einem paſſenden Vorwand fehlen“ 

„Ich beſitze keine und will mich auch vor 
meiner Schweſter nicht zu einer Lüge erniedrigen“, 
äußerte Leonore, erzürnt über ſeine grundloſe 
Härte „Geſtatteſt Du Rahel nicht, ein paar Wochen 
bei uns zu verleben, bin ich gezwungen, ihr zu 
ſchreiben, daß es gegen Deine Wünſche iſt.“ 

„Zum Teufel auch“, brauſte Eugen auf, nach⸗ 
dem er den Rauch feiner Cigarre heftig von ſich 
geblaſen, „ſchreibe ihr meintwegen, was Du willſt! 
Du haſt eine verfluchte Manier, einem die Galle 
ins Blut zu treiben — da iſt keine Idee von 
dem, was man dem Behagen des Mannes in 
ſeinem eigenen Hauſe ſchuldig iſt! Verdammt 


Wegen Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. J. 


Um 30% billiger 


im Opernhauſe beizuwohnen. Eugens Ane 


ihn ein Stück Weges begleiten zu wollen, 
deshalb nicht mit der gewohnten Bereit 
aufgenommen, was dieſem nicht entging. 

Ich ſtöre wohl, wie? Eine Ber 
mit Lilly — natürlich; nun, mir kann 


ſchließlich einerlei fein, iſt nichts Beſonde 


bei — den Spaß darfft Du Dir zweif 
ſtatten, ſo lange es bei dergleichen kleine 
ten bleibt.“ ) 
Er hatte in vieljagendem Tone geil 
halb wegwerfend, jo daß Axel den © 
prüfend von der Seite anfah. Der alte VB 
daß früher zwiſchen dem einftigen Officſt 
ſeiner Verwandten gewiſſe Beziehungen ftat 
den, wurde wieder lebendiger, obgleich Lill 
mit den heiligſten Schwüren verſichert hat 
nichts, wovor ſie erröthen müſſe, zwiſchen 
Eugen von Ravens liege 52 


„Du möchteſt mir wohl rathen,“ ſagſ 
der das Thema heute zum erſten Male vom 


berührte, „es bei dergleichen kleinen Fahr 


Du Dich ausdrückſt, bewenden zu Taffen IM 


geſtanden — ich ſehe nicht ein, warum 
Dir länger verſchweigen ſollte — meine 
ten find ehrliche; trotz ihrer recht zweif 
Herkunft könnte es ſehr wohl fein, daß 
entſchließe, ſie zu heirathen, vorausgeſetzt 

„Um Gotteswillen,“ unterbrach ihn 
in demſelben wegwerfenden Tone. 

„Vorausgeſetzt natürlich,“ fuhr Axel m 
fort, „daß nichts aus ihrer Vergangenk 
Wege ſteht, denn Du weißt, es giebt Ding 
die kein Mann hinwegkommt, wie der alt 
ſagt. Ich wenigſtens würde daran 
nehmen.“ 

„Ich bitte Dich um alles in der Wel 
Du wirft doch nicht ernſtlich daran dente 
abgetakelte Perſon zu heirathen ?* 


Gortſetzung folgt.) 


ſämmtliche Waaren wie: Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderſtoffe in ſchwarz und couleu rt. 


Ludwig Krykus, fodz, Petrikaner-Straße neben Scheiblers Neuban. Zur rothen 3. 


— — 


2 


JR. 208. 


n N 

Der Schatz des Goldgrübers. 
g Eine Erinnerung von G. L. 
A 

t 


Unter den um ihre Lagerfeuer verſammelten 
oldgräbern von Billybong lief ein dumpfes 
emurmel um. Aus ihren Mienen ſprachen Haß 
d Groll. Die Unzufriedenheit war hier zu 
jaufe, denn ſeit Jahr und Tag hatte man von 
inem größeren Funde mehr gehört. Viele arbei⸗ 
en nur noch „für Brod,“ worunter fie die 
kittel zu ihrem wüſten Leben verſtanden; und 
ann gab es eine große Schaar jener, welche in 
en Schankbuden ſchon zu hoch angekreidet waren, 
In überhaupt noch etwas geborgt zu bekommen. 
a, es gab hier in der Goldftaht, wenn man den 
t aufen geflickter Zelte und Holzbaracken fo nennen 
ante, ſchon ein ſtarkes Proletariat, und man 
„tte ſich bei einem erſten flüchtigen Umblick eher 
ach der armen Schwanfluß⸗Colonie verſetzt den⸗ 
In können, als nach einem der reizuollften Punkte 
in Gipsland, einer Grafſchaft in dem wegen ſei⸗ 
7 Goldreichthums berühmten „Australia felix “ 
Es war offenbar etwas „im Winde.“ Aber 
gas? Gegen wen? 
Galt dieſe heimliche Verſchwörung uns, den 
Fremden? Wir waren nämlich — unſerer Fünf 
erſt vor zwei Tagen zugereiſt, um hier nun 
uch unſer Glück zu verſuchen. Allerdings befan⸗ 
en wir uns in einem beſammernswerthen Zuſtande 
ach der faſt einmonatigen Irr⸗Wanderung durch 
e wirthloſe Wildniß. Es war ja nur natürlich, 
uß die Männer von Billybong jedem neuen 
zuzug von Unbemittelten feindlich gegenüberſtanden. 
„Was giebts Neues?“ fragte ich mit der 
Miene der Harmloſigkeit meinen Claim⸗Nachbar“) 
bickſon, in dem ich einen zwar verlotterten, aber 
jitmüthigen Menſchen kennen gelernt hatte. 
| Dickſon nahm eine möglichſt grimmige Miene 


‘ 


als er antwortete: „Was foll's Neues geben? 
der Fielding iſt wieder weg.“ 
„So , ſagte ich verſtändnißlos. „Und 


forum ?" 

„Warum?“ fuhr wüthend ein Andeter dazwi⸗ 
ber. „So kann doch nur ein „Grüner“ fragen. 
Im ſeinen uns geſtohlenen Schatz zu vermehren, 
Jzährend wir hier ſammt und ſonders am Hun⸗ 
ertuche nagen und unſere ganze Kraft im Sands 
ſuddeln erſchöpfen. Aber —!“ Mit einer dro⸗ 
henden Geberde verließ er den Lagerplatz. 
„Entſchuldigt meine Unbekanntſchaft mit den 
Verhältniſſen,“ wandte ich mich wieder an den 
milder geſinnten Dickſon, „aber was iſt das mit 
Im Fielding?“ 

„O, das iſt ein Geheimer,“ erwiderte er; 
und an Schlauheit iſt er hier Allen über. Er 
herſchwindet ab und zu ſpurlos und kommt, wie 
* gegangen iſt. Jedenfalls hat er eine glückliche 
Er kleidet ſich immer gut, trägt eine 
ſoldene Uhr und Kette, bezahlt Alles, was er 
huft, ſofort baar und hilft auch einmal einem 
men Teufel.“ 

17 0 gute Eigenſchaften,“ warf ich ſchüch⸗ 
ein. 


© Ja, aber er hat den Schatz!“ fuhr Dickſon 
mild heraus. „Und er verheimlicht es. Das iſt's, 
as fie ihm hier nicht verzeihen. Denn die 
eiſſagung iſt ihm nicht allein geworden, ſondern 

3 Allen, die wir mit ihm hierhergekommen. 


bagt ſich auch fo recht keiner an ihn heran. 
Sicher iſt er mit dem Teufel im Bunde, denn 
at. könnte er das Geheimniß nicht entdeckt 


gaben.“ 5 
8 Meine Neu⸗ 


„Jedenfalls gefünder als dieſer Fuſel,“ dachte 
ach bei mir. Aber ich ſagte es nicht. 
Die Nacht hatte ſich auf Billybong herabge⸗ 
Um. Die Erregung unter den Goldgräbern war 
oh gewachſen. In den Tabernen wurde es 
hut. Schwer ſauſten die Fäuſte auf die unge⸗ 
obelten Tiſchplatten hernieder, über welche hin⸗ 
leg die Sprecher einander anſchrieen. Hier tönte 
ine Dudelſackpfeife, da eine Ziehharmonika. Ab 
ind zu vernahm man eine kreiſchende Frauen» 
Umme. Der Name Fielding's war in Aller 
Runde, Ebenſo häufig hörte man die Worte 
Der Schatz“, „Das Geheimniß,“ „Die Weiſſa⸗ 
gung,“ welche immer lauter hervorgeſtoßen wurden 
8 die übrigen. Ich war nur froh, daß dieſe 
indſeligen Aeußerungen nicht den „Fremden“ 
galten, denn in damaliger Zeit herrſchten auf den 
uuſtraliſchen Goldfeldern nicht Geſetz und Recht, 
indern Willkür und die Macht des Stärkeren. 


Gegenwehr an dem nächſten Gummibaum 
üfgefnüpft. Dieſer Fielding mußte doch eine 
waltige Perſönlichkeit ſein, daß er den Haß fo 
ker gewaltthätiger Menſchen auf ſich laden 
unte, ohne fein Leben oder feinen Beſitz zu 
Hährden. 

Dickſon ſchlug vor, wir ſollten nach der 
Ooncerthalle gehen. Ich ſtimmte bereitwilligft zu. 


Slaiq iſt das von dem Goldgräber ſelbſt ausge ſuchte 
uud von dem Regierungs⸗Comm iſſar abgeſteckte Stil Land, 
Ii an jenen zum Goldgraben verpachtet wird. 


N 


Lodzer Tageblatt. 


Die Concerthalle war eine elende Baracke, 
nur länger und geräumiger als die übrigen Ta⸗ 
bernen. 
ſache. Als wir eintraten, concertirten gerade ein 
Paar Neger⸗Minſtrals, deren rohe Späße daes 
nur aus Goldgräbern beſtehende Auditorium weid⸗ 
lich zu amuſiren ſchienen. 

Ich zog Dickſon in einen verhältnißmäßig 
ſtillen Winkel. Ein paar Flaſchen Wein waren 
ſchnell zur Stelle, und ſo lernte ich „das Ge⸗ 
heimniß von Billybong“ kennen, in deſſen Mittel⸗ 
punkt der viel berufene Fielding ſtand. Ich will 
die Geſchichte hier im Zuſammenhange erzählen, 
nicht in der abgeriſſenen, zögernden Sprachweiſe 
meines neuen Freundes. 

„Einige Jahre ſind es her, da ſtießen wir, 
eine Schaar von etwa dreißig Goldſuchern, auf 
dieſe waſſerloſe Creek (Flüßchen). Wir waren 
halb verſchmachtet, und da wir auch hier kein 
Waſſer fanden, nannten wir den Matz „Billy 
bong.“ 

Wir waren in Verzweiflung und betrachteten 
einander mit blutdürſtigen Blicken. 

Noch eine letzte Kraftanſtrengung ſollte ge⸗ 
macht werden, um uns vor dem Verſchmachten 
oder vor Schlimmerem zu bewahren. 

Wir gruben nach Waſſer und fanden — 
Gold! 


Damit war die Beutegier aufs Neue mäch⸗ 
tig angeregt. Aber alles Gold Auſtraliens konnte 
jetzt unſere Lage nicht beſſern, uns nicht eine 


aber verſchmachten, das iſt der qualvollſte Tod. 
Wir traten zu einer Berathung zuſammen, 
welche reſultatslos verlief. 

Die Einen, welche noch Kraft genug in ſich 
ſpürten, waren für Weitergehen, unbekümmert 
um diejenigen, welche zu ſchwach waren, um ſich 
noch weiter fortzuſchleppen. Die beſſer Gefinnten, 
zu deren Sprecher ſich Fielding aufwarf, wollten 
dieſe nicht im Stiche laſſen. Leider entſprang 
dieſe beſſere Geſinnung nur ihrer Schwäche, und 
wäre Fielding nicht noch der rüſtigſte unter allen 
geweſen, ſo hätte man ihren Widerſpruch wohl 
gar nicht beachtet. 


In dieſem Augenblick kam ein ganz altert, 
wilder Mann durch den Wald daher. Bei unſe⸗ 
rem Anblick wollte er die Flucht ergreifen. Aber 
wie die Wölfe fielen wir ihn an, und Waſſer! 
Waſſer!“ ſchrie es aus dreißig heiſeren Kehlen. 
Drohend erhobene Spaten und Meſſer um⸗ 
bitzten ihn auf allen Seiten. 

Verſtand er uns nicht oder hatte ihm der 
Schreck die Gedanken verwirrt. Genug, in ſeiner 
Todesangſt begann er in dem landesüblichen 
Kauderwelſch aus Papuaniſch und Engliſch, dem 
Verſtändigungsmittel zwiſchen Schwarzen und 
Weißen, eine Prophezeiung, welche alſo lautet: 
„Hier liegt ein Schatz, den aber nur der zu heben 
vermag, der —“ 

Wüthend über dieſe Abſchweifung, bedrohten 
wir ihn noch ſchwerer, und „Waſſer! Waſſer!“ 
ſchrien wir ihn an. Ein Spatenhieb traf ihn. 
Er brach bewußtlos zuſammen. 

Er mar ein ganz alter, gebrechlicher Mann. 
Als wir ihn aufhoben, war er todt. 

Der Rückſchlag war auch bei uns ein 
heftiger. 

Die Ausfiht auf Rettung war ſo ſchnell ge⸗ 
ſchwunden, wie ſie gekommen war. Der Zuſtand 
der Raſerei wich einer volftändfgin Apathie. 
„Ihr Narren!“ ſchalt Fielding, der ſich an 
dem Auftritt nicht betheiligt hatte. „Den Retter, 
den uns Gott geſandt, habt Ihr in Eurer blin⸗ 
den Wuth getödtet. Ihr verdientet wirklich, daß 
man Euch Eurem Schickſal überließe. Aber es 
iſt nicht an mir, zu richten. Ich will noch einen 
Verſuch machen. Bleibt alle zurück und bei⸗ 
ſammen. Verſcharrt indeſſen den Leichnam, damit 
wir nicht noch in einen Kampf mit ſeinem 
Stamme verwickelt werden. Dieſen will ich auf⸗ 
ſuchen und dazu die Richtung einſchlagen, aus 
der er gekommen. Fürchtet nicht für mich, und 
beſorgt keinen Verrath von mir. Ich bringe 
Euch Waſſer oder Nachricht.“ 

Damit ging er fort. 

Die ſtarke Zuverſicht, welche aus feinen Wor⸗ 
ten ſprach, theilte ſich auch uns mit. Seine 
Anordnungen wurden befolgt. Niemand hatte 
ihn zum Herren über uns eingeſetzt, aber in 
Wahrheit beherrſchte er uns Alle. 
Stunden vergingen. Der Abend kam. 
Einige waren dem Verſchmachten nahe. Die 
Anderen ſtanden zum Ausrücken bereit. 

Da kam ein großer Trupp Schwarzer, mit 
Speeren bewaffnet, durch den Wald daherge⸗ 
ürmt. 

Entſetzen packte uns, Einem Angriff von 
dieſer Seite hätten wir nicht Stand halten können. 
Nicht ein Mann wäre entkommen. 

Da durchtönte Fielding's Stimme ihr wildes 
Geſchrei. 

„Die Waffen nieder!“ rief er. „Sie kommen 
als Freunde!“ 

Wir athmeten auf. 

Er durchbrach ihre Reihen. 

Der Billy (Blecheimerchen mit Deckel) in 
feiner Hand war mit friſchem Waſſer gefüllt. 

Zuerſt labte er die Verſchmachtenden. „Ihr 
Anderen könnt mitkommen und das Waſſer felbſt 
ſchöpfen“, ſagte er. Und ſeine Stimme erhebend, 
fuhr er fort: „Sie ſuchen ihren Medicinmann 
(Arzt und Wettermacher, auch Prophet) der dieſe 
Richtung eingeſchlagen haben ſoll, um einen 
Scha au heben. Sagt, habt Ihr ihn geſehen?“ 

Wir verſtanden den Wink und verneinten. 
Ihr hört es“, wandte er ſich nun zu den 
Wilden. „Dieſen Weg iſt Euer großer Medicins 
mann nicht gekommen.“ 


Auch hier war das Trinken die Haupt⸗ 


Pennican voll Waſſer erſetzen. Hunger thut weh, 


Die Wilden hielten kurzen Rath und zogen 
dann nach einer anderen Richtung ab. 

So rettete uns Fielding vom zweifachen Tode, 
und in jener Stunde prieſen wir ihn als Retter. 

Unweit von hier fließt der ihm von den 
Wilden gezeigte Quell, ans dem wir noch heute 
ſchöpfen. } 

Das war eine vergnügte Nacht. Wir hatten 
beides, Gold und Waſſer! Dazu blühte uns die 
Aus ſicht auf einen hier verborgenen Schatz, der 
natürlich nichts anderes ſein konnte, als ein paar 
centnerſchwere Klumpen ungemünzten Goldes. 

Wir beſchloſſen run, gemeinſchaftlich zu 
graben und alles gefundene Gold gleichmäßig zu 
vertheilen. An dem noch zu ſuchenden Schaße 
hatten wir alle ein Af recht. 

Fielding war nun gleich der Meinung, daß 
es beſſer ſei, einem jeden ſeinen Claim zuzutheilen 
und ihn für ſich allein arbeiten zu laſſen. An 
den Schatz wollte er nicht glauben. 

„Der Alte“, ſagte er, „hat in ſeiner Todes⸗ 
angſt nur ausgeplaudert, daß hier Gold liegt, 
was er vielleicht als Geheimniß bewahrt hatte. 
Er erkannte uns als Goldsucher und hoffte damit 
fein armſeliges Leben zu retten. Mehr iſt an 
der ganzen Geſchichte nicht.“ 

Aber damit drang er bei uns nicht durch. 
Ja, es wurden ſchon damals Stimmen laut, 
welche meinten, er habe von jener Seite noch 
etwas mehr erfahren, als was der Alte verrathen, 
und daß er den Schatz nur allein heben und für 
ſich behalten wolle. Das war aber nur ſo ein 
heimlicher Gedankenaustauſch, denn offen wagte 
ihn damals niemand zu beſchuldigen. 

Dennoch kam alles ſo, wie Fielding es vor⸗ 
hergeſehen hatte. Die Eintracht wurde in dem 
Augenblick geſtört, wo der Eine mehr Gold fand 
als der Andere. Der wollte mehr, der ſollte 
weniger gearbeitet haben. Und zur Schlichtung 
der ewigen, oft bis zum offenen Kampfe ſich ſtei⸗ 
gernden Streitigkeiten blieb nicht anderes übrig, 
als daß einem jeden ſein Claim zugetheilt und 
ihm überlaſſen wurde, darin nach Gold zu bud⸗ 
deln, ſo viel oder ſo wenig er Luſt hatte. Nur 
ſollte der verheißene Schatz, wenn er von Einem 
gefunden wurde, zur gleichmäßigen Vertheilung 
kommen. 

„Ich weiß etwas Vernünftiges“, ſagte er. 
„Heben wir lieber für Billybong den leidigen 
Rechtsſatz auf, wonach ein Claim, wenn er von 
ſeinem Eigenthümer länger als vierundzwanzig 
Stunden verlaſſen worden, von einem Anderen 
in Beſitz genommen werden kann. Das hat ſchon 
viel böſes Blut gemacht, und darum iſt ſchon viel 
gutes Blut gefloſſen. Wir aber wollen im Fries 
den mit einander leben.“ 

Dagegen war nichts zu ſagen. Wir faßten 
einen ſolchen Entſchluß a en ihn! 8 
Geſetz, das für Billybong noch heute beſteht. Es 
fand denn auch bald praktiſche Anwendung. 

Einige, die wenig fanden oder weniger Luft 
oder Kraft zum Goldgraben hatten, wanderten 
nach Geelong, um dort die Materialien zu einer 
Shanty (Schankbude) oder einem Store (Ver⸗ 
kaufsladen) zu holen. Trotzdem blieben ſie im 
Beſitze ihres Claims und behielten ihr Anrecht 
an dem vermeintlichen Schatz. 

Durch ſie kam die Nachricht von unſeren 
Goldfunden unter die Leute. Ein Ruſh (Maſſen⸗ 
andrang) entſtand, und ſo wurde Billybong ein 
Goldfeld wie alle anderen. 

Es kamen mehr Menſchen; aber Gold 
wurde weniger gefunden. Mit um ſo größerer 
Eiferſucht überwachten wir die Funde jedes Ein⸗ 
zelnen, ob er nicht doch etwa den uns verheiße⸗ 
nen Schatz heben würde, deſſen Vorhandenſein 
wir Gründer von Billybong auch ferner als Ge⸗ 
heimniß bewahrten. In dieſem Falle hätten wir 
vor einem Gewaltakt nicht zurückgeſchreckt. 

Es ereignete ſich jedoch nichts, was uns zu 
einer ſolchen Annahme berechtigt hätte, und 
Ri 1 kam die Schaßzgeſchichte in Ver⸗ 
geſſenheit. 

Fielding hatte nicht verſucht, ſeine Führer⸗ 
rolle noch weiter zu ſpielen. Er war wie 
einer der Uebrigen, und man beachtete ihn nicht 
weiter. 

Dann ging auch er fort, kehrte aber nach 
einiger Zeit auf ſeinen Claim zurück. Wir be⸗ 
merkten ſchon damals eine Allen auffällige Ver⸗ 
änderung an ihm. 

Er trug ſich beſſer, hielt ſich von uns 
zurück und begann die Tabernen zu meiden. 
Dabei arbeitete er fleißig weiter, aber immer 
allein. Selbſt ſein Zelt war beſſer und wohn⸗ 
licher als die unſeren. Des Sonntags brüſtete 
er ſich mit ſo viel weißer Wäſche, wie ganz Billy⸗ 
bong nicht unter ſich zuſammengebracht hätte. 

Teufel! das flel auf. Man beobachtete ihn 
und bemerkte nun ſeine häuftgeren Entfernungen. 
Er blieb immer nur ein paar Tage weg, und 
wenn es Morgens an die Arbeit ging, war er 
über Nacht wieder eingetroffen. 

Man ſprach wieder von ihm und knüpfte 
an ſein ſonderbares Gebahren allerhand Ver⸗ 
muthungen. 

Als er dann eines Tages auch ſo wieder⸗ 
kehrte, war er wie ausgetauſcht. Er war, was 
man jo jagt, ein „ſtiller Mann“ geworden, 
Manchmal ging er wie geiſtesabweſend umher 
wie Jemand, auf deſſen Seele ein ſchwerer Druck 
laſtet. Nun aber arbeitete er mit verdoppel⸗ 
tem Eifer. 

Dann erholte er ſich etwas. Trotzdem zog 
er ſich immer mehr auf ſich zurück. Seinen 
alten Kameraden wich er förmlich ſcheu aus. 

Ein Flüſtern ging im Lager um, dann ein 
Murmeln und zuleßt ein Murren. 

„Er hat den Schatz gefunden“, hieß es, 
„deſſen Geheimniß wir mit dem Blute eines Mens 
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ſchen erkauft haben, der uns gehört. Daher len 
prahleriſches Auftreten, daher ſein ſcheues Weſen, 
wenn er einem der Unſrigen begegnet.“ 

Das erſt nur geflüſterte Wort ſchwoll 
allmählich zum reißenden Strome an, und heute 
findet Ihr ganz Billybong in Aufruhr über den 
Verräther, den Betrüger, den Dieb an unſerem 
Eigenthum. , 

Ex hat den Schatz. Er kannte die Stelle, 
und heimlich trägt er das Gold nun ſtückweiſe 
fort, um es anderswo zu vergraben oder ſonſt in 
Sicherheit zu briigen. Daher das Aufgehen feiner 
Herrſcherrolle, um unbeachtet zu bleiben, das 
ängſtliche Vermeiden aller Trinkgelage und ſonſti⸗ 
gen Begegnungen, um unliebſamen Fragen aus⸗ 
zuweichen und ſich nicht einmal zu verſchnappen, 

„Nun wiſſen wir's, und er ſoll unfere Mei, 
nung kennen lernen!“ 

„Wenn er wiederkehrt,“ bemerkte ich mit 
ſchlauem Augenblinzeln. Dickſon ſtarrte mich an. 

„Ihr meint, er könnte — wegbleiben ? Für 
immer!“ 

„Je nun — wenn er gar ſo ſchlau iſt wie 
Ihr ſagt, dann wird er auch ſchon etwas gehört 
oder bemerkt a was ihm als Warnung dienen 
konnte, und vielleicht — hat er genug.“ 

Dickſon bug mit der Fauſt at den Tiſch, 
daß es dröhnte. Er ſprang auf. ö 

„Kommt mit!“ rief er. 

„Wohin 2" 

„Zu den Anderen. Wir müſſen Berathung 
pflegen. Ihr ſeid unſer Mann.“ 

Eilig verließen wir die Concerthalle. 

In einer elenden Spelunke trafen wir die 
Anderen. 

Meine eben ausgeſprochene Vermuthung, daß 
Fielding vielleicht gar nicht mehr wiederkehren 
werde, traf alle wie ein Donnerſchlag. 

Eine ſchwüle Stimmung griff Platz. Fiel⸗ 
ding fort, weil er „genug“ hatte, war allen un⸗ 
erträglich. Denn was heißt in der Diggerſprache 
zaenug“! Centner Goldes wiegen dieſes eine 
Wort nicht auf. 

Man fragte einander, nach welcher Richtung 
er ſich gewendet. Niemand wußte es. Man 
ſchien geneigt, ihm nachzueilen und den vermeint⸗ 
lichen St ihm abzufagen. „Er kann ihn nur 
wo in der Nähe vergraben haben“, meinte Bur⸗ 
lington, „und Iept eben ſetzt er vielleicht den 
Spaten an, um ihn ganz und für immer aus 
unſerem Bereich zu bringen.“ 

Indem wurde die Thüre aufgeriſſen. Ein 
bleicher, 1 Menſch ſtürzte herein. 

„Ich habe ihn!“ ſchrie er uns an. 

„Was, den Schatz!“ rief es aus vielen Keh⸗ 
len Age 

„Nein, aber die Fährte des Schaßräubers“, 
tönte es triumphirend zurück. „Folgt mir ſchnell, 
und wir können ihn noch überholen. Er war 
eben noch einmal heimlich ins Lager zurückgekehrt. 
Ich belauſchte ihn und folgte dann eine Strecke 


Weges auf ſeiner Fährte. Ich ſage Euch, er 


ſtahl ſich fort, wie einer, der nicht geſehen fein 
will. Er iſt zu ſtark für mich, und fo 8 
zurück, um Hilfe zu holen.“ N 

Das war der Funken ins Pulverfag. 

Wir ſtürmten fort, hinaus in die Nacht, 
wie eine wilde Meute auf der Fährte des 
Wildes. 

Der Mond war eben über die Berge geſtie⸗ 
gen, und dieſen ſtrebte unſer Führer zu. 

Wir folgten in großer Erregung. Die 
Meſſer wurden feſter angefaßt, die Revolver haſtig 
geprüft. War Fielding im Beſitze des Schatzes, 
dann würde er ihn mit feinem Leben vertheidi⸗ 
gen. Das ſtand bei allen unzweifelhaft feſt. 

Je weiter wir kamen, deſto vorſichtiger mu 
ten wir uns bewegen. f 15 * 

Die Berge ſchlugen ihre ſchwarzen Schatten⸗ 
mantel um uns her. In einer feiner tiefen 
Spalten mußte der Verfolgte ſich verbergen. 

Wir fanden Spuren. Denen folgten wir, 

Endlich ſahen wir Fielding ſelbſt. Er wan⸗ 
derte vor uns her, rüſtig und ſchnell, wie Einer, 
der noch einen weiten Weg zu machen hat. 

Nun konnte er uns nicht mehr entgehen. 

Es war eine ermüdende Wanderung voller 
Beſchwerniſſe. 

Endlich ſtieg Fielding in einen verſteckten 
Thalkeſſel hinab, aus dem es keinen Ausweg mehr 
gab. 0 5 am Ziel. 

ir erreichten ungefährdet den Rand der 
Schlucht und ſpähten ale 

Die Nacht ſchien mit Fielding hinuntergeſtie⸗ 
pen. Um die Gipfel dämmerte der Tag — viel⸗ 
eicht ſein letzter. 

Die Thalwand war mit Buſchwerk bedeckt. 
Das erleichterte uns den Abſtieg. 
Fielding ſpähte umher. 

Dann, als alles ſtill blieb, näherte er ſich 
einer Stelle, an welcher ein kleiner Hügel aus 
der Erde hervorwuchs. 

Da ließ er ſich auf die Kniee nieder, 

Das war der geeignete Moment. 

Im Nu war er ai Blißzartig zuckten 
die Meſſer um ihn her. „Schatzräuber! Heraus 
das Gold, das Du hier verborgen hältſt !“ 
ſchrieen Alle ihn an. Ich hielt mich etwas 
zurück, um zu ſehen, was daraus werden würde. 

Fielding ſprang auf ſeine Füße. Er war 
unbewaffnet. Leichenbläſſe bedeckte fein Geſicht. 
Er ſtarrte uns an wie Jemand, der an das, 
was er ſieht, nicht zu glauben wagt. 

„Ihr — hier ?!“ ſtieß er dann keuchend 
hervor. 

Ja, wir!“ ſchrie es im Chor. „und nun 
ein offenes Geſtändniß, wenn Dir Dein Leben 
lieb iſt. Was ift es mit dem Schatz von Billy⸗ 
bong?! Wo haft Du ihn?“ 
„Den Schatz von Billybong?“ wiederholte 
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er, und ein verächtliches Lächeln 1 0 um ſeine 
blutloſen Lippen. „Gut. Ich will Euch mein 
Geheimniß preisgeben.“ * 

Er war ein ſtolzer, ſchöner Mann, ganz an⸗ 
ders geartet und gekleidet als die Anderen. J 
ahnte ſeine Ueberlegenheit und erwartete vo 
Spannung, was er nun ſagen werde. Er ver⸗ 
ſchränkte die Arme über ſeiner breiten Bruſt, 
wie um das ſtürmiſche Wogen derſelben gewalt⸗ 
ſam niederzuhalten. Dann begann er: 

„Drei Se find es her. Da 9 je 
ich meinen erſten Ausflug nach Geelong. Aber 
nicht wie Ihr, um das ſauer Erworbene in we⸗ 
nigen Tagen zu verjubeln, ſondern um mich wie⸗ 
der einmal als Menſch unter Menſchen zu fühlen. 
Ich wollte mich neu einkleiden und mit dem ver⸗ 
ſehen, was ich brauchte. Licht und Luft für mich 
und meinen Geiſt, das iſt es, was ich ſuchte. 

Ich fand weit mehr als das: das Herz und 
die Liebe eines armen, jungen Mädchens, welches 
ſoeben zur Waiſe geworden war. Sie hatte Nie⸗ 
mand, an den ſie ſich um Beiſtand wenden, auf 
den ſie ſich ſtützen konnte, und obwohl von 2 5 
rem Herkommen, wäre ſie jetzt nudist geweſen 
zu dienen, um ihren Unterhalt zu gewinnen. 
Denn Kenntniſſe find bei uns ja leider weniger 
begehrt als ein Paar ſtarke Arme zur Arbeit. 

Aus ihren klugen Augen ſprach ſo viel Güte, 
Sittſamkeit und Treue, und fie war. jo engels⸗ 
ſchön, daß ich mich glücklich ſchätzen durfte, mein 
Schickſal mit dem ihren verbinden zu können. Sie 
wurde meine Frau. 

Aber was nun 7 

In Geelong konnte ich nicht bleiben, denn 
ich war und bin ja nur ein Goldgräber. Und 

ary nach Billybong zu überführen, das ging 
noch weniger an. Sie hätte dort nur mit den 
Verlorenen ihres Geſchlechts verkehren können, 
und ſchließlich hätte man ſie wohl auch für nichts 
Beſſeres gehalten. Jede Beleidigung aber hätte 
ich in dem Blute des Beleidigers ausgelöſcht, und 
ich wollte ſelbſt um ihretwillen nicht zum Mörder 
werden. Ich weiß es, Viele von Euch nehmen 
das leicht, Eure Haltung beweiſt es; nun, ich bin 
ein Mann des Friedens immer zeweſen und 
hoffe es auch zu bleiben bis an das Ende meiner 

age. 

e In einem verſteckten Bergwinkel, mehrere 
Stunden Weges von Billybong wollten wir uns 
arfiedeln und unſer junges Glück vor aller Welt 
verborgen halten. 

Ich ſtimmte freudig zu. So kam ich hier⸗ 


er. 

Eine Hütte war leicht errichtet und ſo gut 

ausgeſtattet, wie es eben Jemand kann, der ſein 
eigener Bauherr iſt und über keine zu großen 
Mittel verfügt. 
Unter dem wohlthuenden, bildenden Einfluß 
meiner guten Mary begann damals die Wandlung 
in mir und um mich, die Ihr ſo auffällig be⸗ 
merktet, daß ich mich von su zurückzog. Wie 
konnte es anders ſein! Der innige Verkehr mit 
dieſem reinen N bewahrte meine Seele vor 
Verſumpfung. Ich wurde ſparſam und arbeitſam. 
Jeden edlen Trieb wußte fie in mir zu wecken 
und zu ſtärken. Was Böſes an mir war, ſie 
hat es ertödtet. 

Ich wollte Euch nicht auf meine Fährte 
locken, das Heiligthum der Familie vor Entwei⸗ 
hung bewahren. Daher die Heimlichkeit meiner 
- Bewegungen. Und gerade dieſe Heimlichkeit er⸗ 
höhte den Zauber, den ſie mit ihren Roſenfingern 
um unſere ſtille Bergheimath wob. Sie umzog 
die Hütte mit Wein, legte ein Gärtchen an und 
that alles, um mir das Kommen leicht und den Ab⸗ 
ſchied ſchwer zu machen. 

Den Abſchied!“ 

Er hielt inne und ſchöpfte tief Athmen. Ich 
ſah ſeine Lippen krampfhaft zittern. 

„Ein Jahr ging ſo dahin“, fuhr er dann 
fort. „Ich war ein Piper Mann. Das höchſte 
Glück der Ehe, die Elternfrende, ſchien mir er⸗ 
blühen zu ſollen, und ſie erblühte mir auch, aber 
ach! um welchen Preis! 

Ich hatte Mary bewegen wollen, für kurze 
Zeit nach Geelong überzuſiedeln. Sie weigerte 
es hartnäckig. Es hatte ſic da eine alte Cubra 
(ſchwarze Frau) en ea Die bediente fie. 

Was ſoll ich Euch weiter fagen, Kameraden, 
Ich holte noch eine Frau von Geelong herüber 
und glaubte damit alles gethan zu haben, was 
die Umftände erheiſchten. Unſeliger Irrthum. 
Wir brauchten im entſcheidenden Augenblick ärzt⸗ 
liche Hilfe. Die kam zu- fpät, 

Mary ſtarb. Wir ſtehen an ihrem Gra⸗ 

u 
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Unwillkürlich richteten ſich aller Blicke auf 
den Erdhügel. Wir erkannten ihn nun auch als 
Grab, Die Waffen 11 herab, die Männer 
traten ein, zwei Schritte zurück. In den Mienen 
Einzelner ſpiegelten ſich allerdings Spott und 
Zweifel. 

„Hier kniete ich eben nieder, um zu beten“, 
ſprach Fielding, während ſich ein leichtes Roth 
über ſeine bleichen Wangen breitete. „Ja, warum 
ſoll ich es nicht eingeftehn. In der Stunde, in 
welcher meine arme Mary bei vollem Bewußtſein 
jr immer von mir ſchied, lernte ich beten, lernte 
ch mein Knie und meinen ſtarren Nacken beugen 
vor dem, den ich ſo leugnete, wie Ihr ihn heute 
noch leugnet. 

Sie ſelbſt legte ſterbend mein e Hände 
ineinander. „Blick auf zu Gott!“ ſagte fie. „Du 
mußt es, wenn Dein Auge mir noch weiter 
folgen will durch Nacht und Raum. Thue es, 
wenn auch nicht um meinetwillen, doch für unſer 
Kind, das Dich einſt fragen wird, wo ſeine ker 

Da ſank ich hin, da begrub ich mein 
Geſicht in den gefalteten Händen und weinte, wie 
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— als Kind geweint. Das war mein erſtes 
ebet. b 

Ich hatte die alte Cubra nach dem Arzte 
geſchickt. Er kam zu ſpät. 

Hier betteten wir mein Vögelchen, wo ich 
ihm ſein Neſt gebaut. 

Es dauerte lange, bis ich mich von dieſem 
ſchwerſten Schlage, der mich je betroffen, erholte. 
Ich ſuchte meinen Troſt in harter Abeit. Das 
thut wohl, das beruhigt, und ich hatte das 
Bewußtſein treuer Pflichterfüllung. 

So mehrte ſich mein Wohlſtand, den Ihr mir 
neidet, und wenn ich auch nicht ſo viel verdiente 
wie mancher Andere von Euch, ſo hatte ich doch 
95 denn ich hatte gelernt, das Meine zuſammen⸗ 
zuhalten. 

Was ſollte ich Euch das alles ſagen, warum 
Euch zu dem Grabe meiner Mary führen. Ihr 
hättet mich doch nur verlacht. Das war für mich 
jetzt geweihte Erde, ein Thal des Friedens, in 
das, wie ich hoffte, der Streit von Billybong nie 
dringen ſollte. 5 

Gott hat es anders e en vielleicht um 
durch mein Beiſpiel beſſernd auf Euch einzuwirken, 
vielleicht um mich noch weiter zu prüfen. Ich beuge 
mich vor ihm. 

Doch nicht vor Euch!“ fuhr er, ſich aufrich⸗ 
tend, mit blitzenden Augen fort. „Geht hin, 
woher ihr gekommen ſeid, und laßt mir meine 
ſchwer erkämpfte Ruhe.“ 

Ein Murren entſtand. Die ſcharfen Worte 
trafen und reizten zum Widerſpruch. Auch war 
es jetzt Tag geworden und die dumpfe Zwielicht⸗ 
ſtimmung von uns gewichen. 

Es wurden Stimmen laut, welche 
Schatz forderten. 
hieß es. 

Fielding's Stimme übertönte alle. 

„Meinen Schaß wollt Ihr jehen ?“ rief er. 
„Hier ſchaut her!“ 

Er ſchritt ſeitwärts und lenkte ſo unſere 
Sa auf eine hinter Buſchwerk verſteckte 

ütte. 

Weinlaub umrankte ſie, ein Gärtchen blühte 
um ſie her, ganz wie er es beſchrieben hatte. 

Er ging hinein und erſchien wenige Sekunden 
ſpäter wieder auf der Schwelle. 

Er trug ein Kind auf dem Arm, ein 
hübſches, zweijähriges Mädchen, welches liebend 
die Aermchen um feinen Nacken ſchlang. 

Das iſt mein Schatz“, ſagte er frohgemuth 
mit dem ganzen Stolze des Vaters. „Einen 
anderen habe ich nicht. Wenn Ihr den auch für 
den Eurigen erklärt, dann habe ich nichts dawider. 
Denn ſo elend iſt von den Männern von 
Billybong doch keiner, daß er einem Kinde etwas 
Böſes thun möchte 

„Nun Mary“, fuhr er, zu der Kleinen 
gewendet, fort, „wünſche dieſen Gentlemen einen 
guten Morgen Sie haben einen weiten, mühſeligen 
Weg zurückgelegt, um zu Dir zu kommen.“ 

Das in ſeinem weißen Hemdchen überaus 
reizend ausſehende Kind lachte unbefangen; unter 
dem blonden Lockengewirre blickten ein Paar 
blaue Schelmenaugen uns an. Es legt dann die 
Patſche an das Roſenmündchen und warf uns 
Kußhände zu, Hinter Fielding's Rücken tauchte 
das ängſtlich beſorgte Geſicht der alten Cubra 
auf, Und auf dieſem reizenden Genrebildchen aus 
dem auſtraliſchen Buſchleben ruhten die erſten 
warmen Strahlen der neu aufgehenden Sonne, 

Donnerwetter! wie es da über die bärtigen 
Geſichter hinblitzte von Freude und Wohlbehagen 
und — aufrichtiger Beſchämung. 

„Hurrah, Miß Mary!“ und „Hurrah für 
Fielding!“ klang es aus einer Kehle. 

Im Nu wurde der lange Verkannte, viel 
Geſchmähte und hart Verfolgte umdrängt. Aber 
die Meſſer ſteckten jetzt tief in ihren ledernen 
Scheiden, und die ſich vorſtreckenden ſehnigen 
Arme und nervigen Hände wollten nur einen 
freundſchaftlichen Druck von Fielding's Hand und 
eine einzige zarte Berührung von den Grübchen⸗ 
patſchen, die ſich furchtlos und liebevoll ihnen 
entgegenſtreckten. 

Ich ſah alte, bärtige Kerle, welche einen 
5 mit dem gleichen Vergnügen aufhingen, 
wie ſie ein Huhn abſchlachten, ſich abwenden und 
eine heimliche Thräne unter Verwünſchungen 
zerdrücken. 

Es war ja ihre eigene unſchuldige Jugend, 
die ihnen da entgegen kam an dieſem ſonnigen 
Morgen als ein goldlockiges, freudig lachendes 
Kind. Auch ſie gedachten der Mutter, die einſt 
von ihnen gegangen mit einem Segens⸗ und 
Glückwunſch auf den ſterbenden Lippen. 

Nun, was ſoll ich ſagen, die ganze 1 0 
endete mit einem großen Theekochen, wobei die 
nun ſchlau grinſende Cubra ihre erlernte 
Geſchicklichkeit bewies, und Einige hatten den 
Muth zu bekennen, daß Thee doch beſſer munde 
als Cognac. 0 

Von dieſem Tage an war Fielding wieder 
die Seele der alten Kameradſchaft, Ich blieb 
nicht lange in Billybong; aber man darf wohl 
annehmen, daß ſein Einfluß allerwegen ein guter 
geweſen iſt 


Die Einſiedlerin von Chiſelhurſt. 
Von 
Fritz Wernicke. 


Auf ihrem Wittwenfig in Chiſelhurſt verlebt 
die Kaiſerin Eugenie in ſtetem Gleichmaß die 
Tage, welche das Geſchick ihr für das Erdenwallen 
beſtimmt hat. Von ihrem Haupte iſt die Krone 
gefallen, welche ſie einſt ſo ſtolz zu tragen wußte. 
Von ihrer Seite wurde in das bleiche Reich des 
Hades der Sohn geriſſen, auf deſſen Zukunft ſie 


den 
„Lüge! Vorwand! Komödie!“ 


die letzten Hoffnungen ſetzte, welche ſie überhaupt 
an Welt und Menſchheit feſſelten. Die einſt blen⸗ 
dend ſchöne Frau iſt zur Greiſin geworden, welche 
nur dem Himmel und der Erinnerung an theure 
Todte lebt. Sie, die einſt die Mode für die ge⸗ 
ſammten putzfrohen Töchter Evas angab, deren 
Phantaſie unerſchöpflich war in den oftmals bi⸗ 
zarrſten Neuerungen, welche den Cult dieſer ver⸗ 
änderlichen Göttin ausmachen — ſie kennt nur 
eine einzige Gewandung: diejenige der Trauer 
und des Witthums. Zumeiſt hält ſie ſich inner⸗ 
halb des Schloſſes und der Umfriedigungen, welche 
dasſelbe umgeben, auf. Tritt ſie aber hinaus in 
die Landschaft ſo hat alle Welt Gelegenheit, die 
Askeſe in der Kleidung wahrzunehmen, mit wel⸗ 
5 ſich die ehemals nur äußeren Scheins be⸗ 

iſſene Frau nunmehr kaſteit. Ein langer Pale⸗ 
tot aus ſchwarzer Wolle und Krepp umhüllt die 
Geſtalt. Das Geſicht bedeckt ein tiefſchwarzer 
Schleier, Mit der linken Hand trägt ſie jetzt Ei 
Sommer einen großen Sonnenſchirm von 17 
bleichter Leinwand, mit der rechten ſtützt fie ſich 
auf einen Stock. Denn ſie iſt zur Greiſin ge⸗ 
worden, ſchwach und gebrechlich, jene ſo graciöfe 
Frauengeſtalt, welche einſt in den Tuilexien die 
Figuren des Lanciers jo graciös auf ſpiegelglat⸗ 
tem Parquett abſchritt, und ſtatt der Couplets 
der Téréſa, der von ihr fo überſchwänglich bes 
günſtigten Muſe der Pariſer Chantants, hört ſie 
nur noch die Gebete des Prieſters. Aber was ihr 
vom Glanz der Welt unverrückbar geblieben, das 
iſt die Würde, mit welcher ſie durch die Reihen 
der gaffenden Menge ſchreitet, indem ſie mit lei⸗ 
ſem Nicken des Hauptes und mit milder Freund⸗ 
lichkeit die Grüße erwidert, welche man ihr ehr⸗ 
furchtsvoll darbringt 


Welch ein wechſelvolles Daſein iſt dieſer 
Frau beſchieden worden. Alle Phaſen des Glan⸗ 
zes, des Unglücks und vielleicht ſogar des Elends 
und der Dürftigkeit hat ſie kennen gelernt. In 
den „Deutſchen Blättern“, eine Zeitſchrift, welche 
Berthold Auerbach in den ſiebziger Jahren in 
Leipzig herausgab, theilt er eine Epiſode aus 
dem Leben der Kaiſerin Eugenie mit, die wohl 
geeignet iſt, ein gewiſſes Aufſehen zu erregen, 
Die Polizeibehörden der großen Städte führen be⸗ 
kanntlich geheime Acten über alle im Orte leben⸗ 
den, immer oder nur ſich zeitweilig daſelbſt auf⸗ 
52 Perſönlichkeiten. Auch Eugenie von 

kontijo,. die ſpätere Gattin Napoleons III. 
war einem derartigen Schickſale nicht entgangen. 
Man muß ſich dieſe Frau in den Tagen ihrer 
Würde und ihres höchſten Glanzes auf dem Throne 
Frankreichs denken, um die beißende Ironie ge⸗ 
wiſſer Notizen zu verſtehen, welche nach dem Tage 
von Sedan in den amtlichen Geheimregiſtern der 
Pariſer Polizei gefunden wurden. Es heißt da⸗ 
ſelbſt: „Rue St. Antoine Nr. 10, dritte Etage. 
Seit 1. April 1848 bewohnt von Frau von Mon⸗ 
tijo, genannt Gräfin Teba, mit ihrer Tochter Eu⸗ 
genie. Frau von Montijo, Wittwe eines ſpani⸗ 
ſchen Refugies, Herrn von Montijo, Grafen 
Teba. Der Grafentitel nicht anerkannt. Frau 
von Montijo, von ihrem Manne getrennt, kam 
mit ihrer Tochter nach Frankreich, ging dann nach 
England — wieder nach Frankreich — wieder 
nach Spanien — ſchließlich nach Paris, Chauſſee 
d'Antin Nr. 8. Hielt kleine Cirkel von galanten 
Frauen und älteren Royes; die Polizei wurde 
benachrichtigt. — 1828 weder nach England we⸗ 
gen Schulden. Ihre Tochter in der Penſion zu⸗ 
rückgelaſſen. — Bis 1836 kein Vermerk. — No⸗ 
vember 1838 nach Paris zurückgekehrt; wurden 
ſechs Wochen obſervirt. Drei Jahre ohne An⸗ 
zeige. Mai 1842 Selbſtmordverſuch des Kaſſi⸗ 
rers Henry in ihrer Wohnung. Verdacht verbo⸗ 
tenen Spiels. Ihre Tochter Eugenie Veran⸗ 
laflung zu Streitigkeiten zwiſchen Oberſt Sur⸗ 
villiers und Capitän Flauſout. Polizeicommiſſar 
Nore berichtet: Frau von Montijo hat kein nach⸗ 
weisliches Einkommen; verkehrt mit älteren ver⸗ 
rufenen Cavalieren von gutem Vermögen und 
lockeren Sitten; Wohnung comfortabel eingerichtet; 
1800 Francs Miethe; Tochter Eugenie hoch⸗ 
blonde Schönheit mit feiner Tournüre; hat viele 
Anbeter.“ 

Man weiß, daß Napoleon III. nach den vie⸗ 
len Körben, welche er ſich an den Fürſtenhöfen 
Europas holte, ſchließlich die ſchöne Spanierin 
neben ſich auf den Thron rief. Man weiß auch, 
mit welcher Klugheit fie ſich auf dieſem Platze zu 
behaupten wußte und daß ſie allmählig von ſämmt⸗ 
lichen Souveränen als Kaiſerin anerkannt und 
danach behandelt wurde. Den Gipfelpunkt ihrer 
Macht bildete wohl die Zeit der erſten franzöſi⸗ 


ſchen Weltausſtellung. Damals waren fait alle 


Fürſten Europas an der Seine verſammelt, und 
alle wetteiferten darin, ihrer Schönheit und ihrem 
Geiſte Huldigungen darzubringen. Der Würde, 
welche ſie einnahm, war ſie ſich vollkommen be⸗ 
wußt. „Wer kann Frankreich widerſtehen!“ rief 
ſie dem an ihrer Seite befindlichen Kronprinzen 
von Preußen, dem ſpäteren Sieger von Wörth, 
dem deutſchen Kaiſer Friedrich III., zu, als ſie 
der Parade beiwohnten, welche auf dem Mars⸗ 
felde ſtattfand. Nun wurden die guten Beziehun⸗ 
gen, welche die kluge Frau ſo geſchickt mit den 
meiſten Herrſcherfamilien einzuleiten verſtand, mit 
Vorbedacht weiter geſponnen. In den Tuilerin 
fehlte es beinahe niemals un Gäſten von den 
übrigen Fürſtenhöfen, und ſelbſt in den Tagen 
des Stilllebens von Fontainebleau, wo man ſich 
von den Zerſtreuungen der Pariſer Saiſon aus⸗ 
ruhte, war beinahe immer ſolch' ein Beſuch zuge⸗ 
gen. Die Kaiſerin wußte ſtets ſehr geſchickt die 
Erinnerungen an die früheren Dynaſtien Frank⸗ 
reichs oder an die Zeit, da der große Oheim ihres 
Gatten die Geſchicke dieſes Landes lenkte, für ſich 
auszunützen. Sie frühſtückte immer nur in dem 
Zimmer, wo kurz vorher Ludwig Philipp inmitten 


N 


ſeiner Familie jo trauliche Stunden verlebt, re 


Gäſte führte fie mit Vorbedacht in jene Sült ß 
einſt Franz II. und die ſchöne Diana von Polung 
beiſammen geweilt. Von jenen Fürſtlich kenn 
ſprach fie mit einer Ungezwungenheit und Naß 
lichkeit, als wären es in der That die Ahnen ihn, 
Gatten oder vielmehr ihre eigenen. Man verge 
es dieſer Frau vollkommen, daß fie nicht auf N 
Thron geboren war und wahrſcheinlich niema 
daran gedacht hatte, jemals auch nur in die Hi 
eines ſolchen zu kommen. Fontainebleau wigr 
überhaupt der Ort, wo fie am liebſten weil 
Ihre Zimmer waren erfüllt von Andenken an d 
unglückliche Maria Antoinette. Die Vorhänge 
den Thüren und Fenſtern des Schlafzimmers, 
ſagar an dem Bett ſelber, waren ein G 
ſchenk der Stadt Lyon an ihre ſchöne Vo 
gängerin auf dem Throne dieſes Landen 
Fontainebleau ſah auch die Jugend ihres So 
nes, des ſo man im Kampfe gegen die Zul 
gefallenen ehemaligen „kaiſerlichen Prinzen“. SE 
den Tuilerien war Eugenie Kaiſerin, in Font 
nebleau Mutter. Die ſtolzeſten Stunden ihre 
Daſeins hat fie jedenfalls dort zugebracht, ME 
glücklichſten hier. Da ſtand das Verlociped, ay 
welchem ſich der Knabe tummelte, ein kleing 
Leierkaſten, welcher fein ganzes Entzücken bilde 
unter ihren Augen wurde ihm der Untertich 
ertheilt; fie wich nicht von ſeiner Seite, wen 
er auf dem See ruderte. In Fontainebleau huldig 
Eugenie auch ganz nach Belieben ihrem Geſchmaß 
der in einer ausgeſprochenen Vorliebe für all 
Chineſiſche beftand. Ganze Zimmer waren angefülf 
mit goldenen Pagoden, emaillirten Vaſen, kupfer 
Götterbildern, juwelenbeſetzten Schwertern un 
kunſtreich geflochtenen Matten. Sie ſtam mi 
— bezeichnend genug für das Syſtem 
Napoleoniden — insgeſammt aus dem Sommer 
palaſt des Kaiſers von China. Franzöſiſc 
Soldaten hatten fie als Beute nach Franukreſf 
gebracht, und nach dem Beiſpiel, welches eig 
der große Corſe ſeinem Enkel gegeben hi 
dachte dieſer gar nicht daran, die Kuuffſchühe dei 
rechtmäßigen Beſitzer zurückzuſtellen. 

Leider zeigten ſich im Laufe der Zeit einm 
zwei Eigenſchaften ſehr verderblich für die Erfolg 
welche die Kaiſerin bis jetzt unbeftritten errung 
hatte. Es waren dies Herrſchſucht und Bigotter 
Verhängnißvoll ſowohl für Napoleon II, Al 
auch für fie ſelber ſollte ihnen ferner der Antke 
werden, welchen Frankreich an den mexikaniſch 
Wirren genommen, ſowie die ſehr zweideuf 
Rolle, welche der Hof bei dem Tode des unglih 
lichen Kaiſers Max geſpielt hatte. 1 

Arſene Houſſaye, der ein großer Verehi 
der Kaiſerin Eugenie geweſen war, erzählt 
feinen „Confessions“, welche er als a 
unbußfertiger Sünder ſpäter veröffentlichte, meh 
Anekdoten über die Herrſchoft der Kaiſerin. N 
war am Ende des merikaniſchen Krieges ange 
und Napoleon fragte jeden e 


Polizeichef der Tuilerien, Hyrvoix, woh 
daß Paris unruhig war: Was ſagt man n de 
Stadt?“ Hyrvoix entgegnete gewöhnlich Man 
jagt nichts!“ — Eines Tages aber beme e 
Kaiſer, er verhehle ihm die Wahrheit. — „ 
Sire, wenn es fein muß, jo will ich fie 
Majeſtät ganz getreulich ſagen: Man iſt e 
über dieſen unglücklichen Krieg! Ueberall! 
man im gleichen Sinne davon! Man ja, 
Schuld liege an.. — „An wem? 
unter Ludwig XVI. pflegte man zu 
iſt die Schuld der Oeſterreicherin!“ 7 
jetzt?. — Jetzt, unter Napoleon III. ſagt ma 
Es iſt die Schuld der Spanierin!“ — Bei di fa 
Worten öffnete ſich eine Thür und die Kaffe 
ſtand plötzlich im weißen Neligee vor Hyrig 
Ihre Wangen glühten und die Haare flogen wilt ig 
ihre Schultern. Sie ſprach nicht, ſie ziſchte: 
Hyrvoix wiederholen Sie doch, was Sie 
gejagt haben. — „Zu Befehl, Madame! 
Majeſtät wird mir verzeihen! Denn ich bin i 
um die Wahrheit zu ſagen! Ich habe dem Ki 
gemeldet, in Paris nenne man Sie die Span 
wie man Marie Antoinette die Oeſterreichgß 
nannte!“ — „Die Spanierin!“ fuhr die Kai 
drohend auf. „Ich bin Franzöſin geworden! 
allerdings, für meine Feinde bin ich Span 
geblieben.“ Aber jo ſchnell, wie fie gekomm 
war Eugenie verſchwunden. Napoleon III. wol 
ihr nacheilen. — „Sire,“ ſagte Hyrpoix, 
bedaure, geſprochen zu haben!“ — „Sie hi 
wohlgethan,“ antwortete der Kaiſer, inde 
ihm die Hand drückte. — Schon den nädı 
Tag wurde Hyrvoix zum General ⸗ Steuer 
nehmer ernannt, alſo vom Hofe entfernt. 
war einfach in Ungnade gefallen. Das war 
Rache der „Spanierin“. d 
Obwohl Rn Gipfel der Macht und 
Glanzes, hatte Eugenie wiederholt Vorahn 
des kommenden Unglücks. Als einſt in Fog 
nebleau der kaiſerliche Prinz“ bei der Ver 
lung der Schülerpreiſe an die Jugend präſſdf 
weigerte ſich einer der Knaben, der für 
vortrefflichen Leiſtungen belobigt werden fil 
dieſe Auszeichnung von dem Sohne des Man 
entgegenzunehmen, der ſeinen Vater aus pol 
ſchen Gründen nach Cayenne, verbannt 1 
Die Schuljugend ging noch weiter: fie ber 
dem kühnen Verweigerer einer ſolchen Ehr 
eine ſpontane Ovation. Dieſe Nachricht bi 
eine Störung in die übermüthige Heiterkeit 
Diners, welches gerade im Schloſſe ſtatif 
Die Kaiſerin begriff plötzlich, daß ihr Sohn 
alle Sünden werde büßen müſſen, welhe 
Vater an jenem verhängißvollen 2. December 
gangen. Statt zu weinen, lachte fie laut 
— ein wahrer Lachkrampf ergriff fie. Die 
lenden Laute entſetzten Jedermann, der es Üi 
Napoleon führte die Kaiſerin in ihre Gen 
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14 Erinnerungen 

an Heinrich Brugſch Paſcha. 
7 Von 

| W. 3. 


Mit Heinrich Brugſch Paſcha iſt nicht nur 
10 bedeutender Gelehrter, der alles Andere war 
ils ein profeſſioneller Profeſſor, nicht blos der 
wandte Diplomat aus dem Leben geſchieden, 
ine auch ein lieber, prächtiger Menſch wie 
felten Einer. Brugſch's hervorragende Verdienſte 
um die Wiſſenſchaft, feine, einzig daſtehenden Ver⸗ 
Renſte um die Erſchließung, Förderung und Pflege 
der egyptiſchen Wiſſenſchaft insbeſondere wurden 
bereits von berufenen Federn nach Gebühr gewür⸗ 
digt. Hier möge des Menſchen gedacht werden. 
Wem es vergönnt war, die Geſellſchaft dieſes ſel⸗ 
tenen Mannes zu genießen, der erinnert ſich jetzt 
mit Wehmuth der fröhlichen Stunden, in denen 
Heinrich Brugſch der Mittelpunkt und das Pivot 
war, um das ſich alles drehte. Nichts von pe⸗ 
dantiſcher Gelehrſamkeit, die Buchſtabenklauberei 
treibt — aber ein Wiſſen poſitiver Art, das 
Staunen erweckte; nichts von jenem Dünkel, der 
die erleſenen Lehrer den Wiſſenſchaft bis auf un⸗ 
ere Tage ſo ſonderbar kennzeichnet — dagegen 
rzige Zuneigung zu den Jüngeren und aufrich⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


das Grab hinaus in freundſchaftlicher Erinne⸗ 
rung zugethan blieb. Zu den ſtillen Pflegern der 
Gräber im Tegeler Park gehorte bis zuletzt 


Heinrich Brugſch Paſcha. Seine Wahl fiel auf 


eine Dame aus Oeſterreich, eine Wienerin; 
ſcherzhaft meinte er, mit Rückſicht auf den Namen 
ſeiner Braut: „Ich wählte zu „Verſtändig.“ Die 
Ehe war überaus glücklich, wiewohl ſie einen ge⸗ 
wiſſen komiſchen Beigeſchmack hat, Die junge 
Frau Profeſſorin beſaß eine weit jüngere Schwe⸗ 
ſter, die zeitweilig im Hauſe des Gelehrten Auf⸗ 
nahme fand. Der Familienverkehr war der denk⸗ 
bar harmoniſcheſte, bis plötzlich eine Trübung 


eintrat. Einer der Söhne des Profeſſors em⸗ 


pfand eine Neigung für ſeine „Tante“. Da die 
Zuneigung eine gegenseitige war, war das Uns 
glück fertig. Zwar ſchob Profeſſor Heinrich ſeine 
jüngere Schwägerin ſofort in das Gebiet der 
ſchwarz⸗gelben Grenzpfähle ab; aber er hatte 
ohne den nöthigen „Ernſt“ gerechnet. Dieſer reiſte 
ſeiner heimlich verlobten Braut nach und machte 
der Sache kurzer Hand ein Ende, indem er ſeine 
Tante heirathete. Papa Heinrich ſöhnte ſich mit 
dem Gedanken aus: ſein eigener Schwager, 
Schwiegervater und Onkel geworden zu ſein; 
nur eines ſchmerzte ihn, daß er in dieſem Falle 
um ſeine Freude als „Großvater“ gekommen war. 

Oeffentliche Geſelligkeit, wo es nothwendig 
war zu repräſentiren, war Brugſch Paſcha ver⸗ 


Dreilinden. Soweit wäre alles glücklich abgelau⸗ 


fen —und „Köchin“ und Hausherr reiſten gemein⸗ 


ſam nach Berlin, — wenn nicht nachträglich für 
die treffliche Spenderin ein Dank in klingender 
Prag a wh wäre. Jetzt gerieth Burgſch 
wirklich in Verlegenheit; baares Geld durfte er 
nicht annehmen. Der einzige Ausweg war: „bes 
kennen“. Das that er auch, und an die Stelle 


der Markſtücke trat ein reizendes Cadeau, das 


den Freunden des Brugſch'ſchen Hauſes mit bes 
ſonderem Wohlgefallen und Stolz gezeigt wurde: 
„die Prämie für geleiſtete Kochkünſte“. In das 
gaſtliche Haus hat jetzt der Tod ſeinen Einzug 
gehalten; ex entführte uns 
tigen Mann. 

— — — 


— Die Angelegenheit des früheren 
Berliner Bankiers Paul Polke befindet 
ch noch immer in der Schwebe. Wie man weiß, 
wurde Polke feiner Zeit in dem gegen ihn ange⸗ 
ſtrengten Rieſenproceß freigefprochen, das Urtheil 
aber vom Reichsgericht aufgehoben. Polke ſtellte 
ſich zu einem neuen Termin nicht und ſchrieb 
von Paris aus an das Gericht, daß die Erfah⸗ 
rungen, die er während des erſten Verfahrens ge⸗ 
macht, ihm ein Erſcheinen an hieſiger Gerichts⸗ 


ſtelle widertiethen. Es find darauf Unterhand⸗ 
lungen wegen Auslieferung Polke 's mit der fran⸗ 


beugen unter die Hand des H 


einen lieben, präch⸗ 
der plötzliche Tod des erſt 24 Jahre alten 


wahrhafte Troſt für die Leidtragenden auch an 
dieſem Grabe, vor Allem für die tiefgebeugte 
Wittwe, die ihr Liebſtes auf Erden, ihre Kinder 
ſo jäh verloren habe. Man dürfe nicht hadern 
mit Gott, ſondern man müſſe ſich demüthig 
öchſten. Mit dem 
Hinweis auf das Wiederſehen im Jenſeits, an 
dem ein guter Chriſt nicht zweifeln dürfe, ſchloß 
der Diener der Kirche ſeine tiefergreifende, wahr⸗ 
haft Troſt ſpendende Rede, welche manche Thräne 
unter der tauſendköpfigen Menge fließen machte. 
Gebet und Segen bildeten den Schluß dieſes er⸗ 
greifenden Begräbniſſes. 

— Allgemeine Theilnahme findet in Reichenberg 


Sohnes des dortigen Rentiers Kahl. Der junge 


Mann, welcher in Begleitung eines Freundes eine 


Reiſe in die Alpen unternommen hatte, iſt dieſer 
Tage beim Beſteigen des Marmolata in den 
ſüdtirolen Dolemitalpen abgeſtürzt. Der Aufftieg 
auf den Marmolata wurde von den beiden jungen 
Leuten in Geſellſchaft einiger anderer Touriſten 
und vier Führer unternommen. Dicht unter dem 
Gipfel des Marmolata überraſchte eine Schneela⸗ 
mine die Bergſteiger; das Seil, welches die 
beiden Freunde und zwei Führer verband, riß 
und der junge Kahl ſowie ein Führer wurden über 
einen Felſen hinweg in den Abgrund geſchleudert. 
Die übrigen Perſonen wurden von der Lawine 


e öſſiſchen Regierung angeknüpft worden. Dieſe 
haßt! aber den Verkehr im Kreije gleichgeſtimm⸗ ö In nicht dbgeneſgt ing fein, dem dieſ⸗ | 
ter Männer pflegte er mit großer Treue. Zu den eitigert Verlangen zu entſprechen, der Geſund⸗ 
8 ich e Du un ek uftanb des Herrn Polke machte aber ein 

rinz Friedrich Karl von Preußen. Be : ; dalich. det 
ſich kennen und lieben gelernt auf jener Orient⸗ n 


nicht betroffen. Die Geſellſchaft trat ſofort den 
Rückweg an und fand beim Nachſuchen die beiden 
u mit zerſchmettertem Schädel todt 
uf. 


— Ueber den Aufenthalt des deut⸗ 


I es Entgegenkommen: Vertrauen um Vertrauen; 
hichts von pe Excluſivität und jener verſtaubten 
Bopfträgerei, welche die Leuchten der Wiſſenſchaft, 
unſere akademiſchen Lehrer, ſich leider bis auf die 
Stunde erhalten haben und die ihnen doch fo 


2 


komiſch ſteht — dagegen Offenheit und Geradheit, 
gepaart mit einer ſtarken Doſis geſunden Humors 
und Mutterwitzes: das waren feine hervorſtechen⸗ 
den Eigenſchaften. Er war trotz aller Ariſtokratie 
des Geiſtes, trotz des Adels ſeiner Gefinnung ein 
Mann aus dem Volke für das Volk; er verkör⸗ 
berte das Leben in edelſter Form. 


145 Am 26. Januar d. J., dem denkwürdigen 
Tage der Aus ſöhnung des Kaiſers mit Bismarck, 
pꝛrach ich ihn zum letzten Male; oft ſollte er 
ſeine Wohnung nicht mehr verlaſſen; Aſthma, 
eine Folge der aufregenden Reiſen und des un⸗ 

zühigen Lebens im Orient, quälte ihn bis zum 

Tode, Die hohe Geſtalt war gebeugt, der mili⸗ 
tariſch⸗diplomatiſche Schnurrbart hing ſchlaff über 
den Mund herab, aber der Händedruck war der⸗ 
elbe wie in gefunden Tagen und der Blick noch 
tbenſo klar und heiter. „Es will nicht mehr,“ 
fußerte er ſich, und ſchelmiſch lächelnd fügte er 
hinzu: „Mein geheimräthlicher College in Wei⸗ 
mar hatte zu wenig Licht; ich rufe „mehr Luft!“ 

m Kampfe mit dieſem Elemente unterlag er. 
| je kleine Geſellſchaft von Herren, die ſich im 
Atelier ſeines Neffens, des Bildhauers Richard 
a um den „Märchenerzähler“ ſchaarte, 
beklagt jetzt in tiefer Trauer den Ne 
Freund. Hier war es, wo er nach Herzensluſt 
"Hlauderte, immer intereſſant, immer lebendig. 
Mit kindlicher „Pietät, die er ſich bis in ſein 
Greiſenalter bewahrt hatte, und mit berechtigtem 
Stolz erzählte er von ſeinem Vater, dem Ver⸗ 
trauten König Friedrich Wilhelms IV. Heinrichs 
Vater war bei der Geburt ſeines Sohnes Unter⸗ 
officier bei den Garde⸗Ulanen geweſen; in Folge 
tadelloſer Führung wurde er zur Corps⸗Gendar⸗ 
merie verſetzt und erhielt den Poſten eines Or⸗ 
donnanz⸗Wachtmeiſters. Die Beförderung war 
eine außerordentliche Bevorzugung und Auszeich⸗ 
kung —es war eine Vertrauensſtellung bei dem 
Monarchen. Friedrich Wilhelm IV. wußte die 
Treue Brugſch's zu würdigen und lohnte ihn 
auf die verſchiedenſte Weiſe. Wiederholt hatte er 
ihn aufgefordert, ſich eine Gnade auszubitten, 


zuletzt ſchon unwillig geworden war, da der Auf⸗ 
geforderte beharrlich jeden Gnadenbeweis aus⸗ 
ſchlug, bat Brugſch um einen ſolchen, und zwar 

üt-— feinen Sohn Heinrich, der zur Zeit Schüler 
is Kölniſchen Gymnaſiums war. Da Friedrich 
Wilhelm durch den Director Paſſalaqua ſchon 
uf den begabten jungen Brugſch aufmerkſam ges 
macht worden war, der bereits —ohne Wiſſen ſei⸗ 
ner Lehrer —als Gymnaſiaſt durch Selbſtſtudium 


eine Grammatik der demotiſchen Sprachen der 


aber immer lehnte Brugſch ab. Als der König 


reiſe, die der „rothe Prinz“ durch Egypten unter⸗ 
nahm und auf der ihn Brugſch begleitete. Stol⸗ 
zer als auf alle Auszeichnungen war er auf das 
brüderliche „Du“, das ihm der Prinz angeboten 
und das Brugſch angenommen hatte! In Glie⸗ 
nicke, namentlich aber auf Dreilinden, war der 


Gelehrte ſteter Gaſt ſeines prinzlichen Freundes. 


Als dieſer jäh aus dem Leben abgerufen wurde, 
mied Brugſch ferneren geſelligen Verkehr. „Ich 
habe meinen einzigen Freund verloren!“ klagte 
er, Die Erinnerungen aber ließen feine Augen 
heller leuchten, und gern erzählte er — unter 
ſtrengſter Diseretion — Begebenheiten aus dem 
Leben des Prinzen, der unter rauher Schale einen 
weichen Kern barg. Eine Begebenheit iſt uns 
allen, die wir dem liebenswürdigen Erzähler 
lauſchten, in tiefer Erinnerung geblieben: 


Heinrich Brugſch war vom Prinzen Fried⸗ 
rich Karl zur Jagd nach Dreilinden geladen. 
Nach kurzer Nachtruhe war er von ſeinem Gaſt⸗ 
geber geweckt worden, und beide beſtiegen den 
Jagdwagen, der ſie durch den friſchen Morgen⸗ 
thau dem Walde näher brachte. Auf dem Wege 
paſfirten fie ein Dorf. Der prinzliche Jagdge⸗ 
noſſe wurde immer ſchweigſamer, 1 näher ſie 
dem am äußerſten Ende des Dorfes gelegenen 
Kirchhofe kamen Bei demſelben angelangt, ließ 
er plötzlich halten, und mit Worten der Ent⸗ 
ſchuldigung an Brugſch verließ er den Jagdwa⸗ 
gen, um auf den Kirchhof zu begeben. Brugſch 
wartete eine Viertelſtunde, eine halbe Stunde, 
noch länger. Als eine Stunde vergangen war, 
bemächtigte ſich ſeiner die Angſt, daß dem Prin⸗ 
zen ein Unglück zugeſtoßen ſein könnte. Er theilte 
ſeine Beſorgniß dem Leibjäger mit, der ihn zum 
Kirchhofe begleitete. Hier bot ſich Beiden ein un⸗ 
vergeßlicher Anblick. Der Prinz lag ausgeſtreckt 
auf einem Grabe; ſeine Hände und Arme um⸗ 
ſchlangen den Hügel; der Körper des ſtarken 
Mannes zuckte convulſiviſch zuſammen; als fie 
noch näher traten, hörten fie lautes Schluchzen; 
der Prinz weinte wie ein Kind. Endlich erhob 
er ſich und ſchritt ſchweigend auf ſeinen Freund 
zu, reichte ihm zur Verzeihung die Hand und 
beſtieg den Wagen; den ganzen Tag aber blieb 
er ernſt und ſchweigſam. Brugſch forſchte nach 
dem Zuſammenhange und erfuhr, daß der unter 
dem Hügel Schlummernde ein hoher Officier 
war, der als Adjutant des Prinzen im franzö⸗ 
ſiſch⸗deutſchen Feldzuge an ſeiner Seite gefallen 
war, wie er zur Attake vorritt. Die Bemühungen 


ſeines Gefolges, dem Todten zu helfen, wies 
Prinz Friedrich Karl von ſich, indem er einfach 


commandirte: „Vorwärts! Wer fällt, fällt“ 


galten Egypter verfaßt hatte, erfüllte er mit Das Vorkommniß hatte im Feldzuge zu vielen 


Freuden die Bitten des Vaters und 1 15 ge⸗ 
heim und öffentlich für die fernere Ausbildung 


des jungen Heinrich. Der junge Student bewahrte der Herzloſigkeit geziehen worden. Schweigſam 


bis an ſeinen Tod eine dankbare Erinnerung an 


einzige Strafe, die er von ſeinem ſtrengen, aber 
gerechten Vater erhalten hatte, noch dazu als 
Student, vergaß er nie, ohne indeß ſeinem Vater 


Freundeskreiſe erzählte. Der Vorgang ſpielte ſich 
in den Märztagen des Revolutionsjahres 1848 


ab. Heinrich Brugſch war Student im Alter von 
21 Jahren. „Ich hatte keine Ahnung von der 
ganzen Geſchichte“, erzählte er; „wußte viel, um 
handelte; mich intereſſirten nur meine 


bas es fi 
Pharaonen; glaubte ſogar meinem Vater eine 
freudige Mittheilung zu machen, als ich zu ihm 
ſagte! „Siehſt Du, Vater, nun hat die Bürger⸗ 
wehr doch nicht geſiegt!“ aber ich hatte mich ge⸗ 
käuſcht. Eine fürchterliche Ohrfeige bekundete mir 
feine Anſicht über die Dinge. Dieſe Ohrfeige 
bergeſſe ich nie im Leben.“ 
Bekannt iſt es, daß der junge Egyptologe 
is der beſonderen Protection und Auszeichnung 
lerander von Humboldt's erfreute; wenig. bes 
kannt aber iſt es, daß der große Gelehrte keinen 
ſehnlicheren Kar kannte, als Heinrich Brugſch 
zum Schwiegerſohn zu haben. Indeſſen konnte 
er ſich nicht dazu entſchließen, Humboldt's 
\ ochter zu heirathen, obwohl er ihr bis über 


Mißdeutungen Urſache gegeben, und der kühne 
Reiter⸗General war der Härte und wohl gar 
wie 


trug er den Vorwurf; Unrecht man ihm 


einen königlichen Mäcen; nur die Ohrfeige, die gethan hatte, beweiſt dieſe kleine Geſchichte. 


Gar viel wußte Brugſch von ſeinem Duz⸗ 
freunde zu erzählen, doch verbietet es ſich, ſeinen 


Erinnerungen hier einen Platz zu gewähren. 
zu zürnen. „Er hatte Recht“, äußerte er ſpäter Nur ein Scherz möge hier noch Platz finden, 
immer, ſo oft er dieſes denkwürdige Ereigniß im weil er Brugſch und feine Gattin perſönlich be⸗ 


Ach ſchon jeit ze Zeit wegen bochrudger chen Reichskanzlers in Karlsbad wird 


Nervoſität, die ſich im Gefolge des Prozeſſes 
herausgebildet hat, in einem Pariſer Hoſpital, 


und mehrere anerkannte franzöſiſche Nervenärzte, 


unter ihnen der Chefarzt der pariſer Polizei, haben 
ihr beſtimmtes Gutachten dahin abgegeben, daß 
Polke geiſteskrank ſei. Infolge dieſes Gutachtens 
hat die franzöſiſche Regierung eine Auslieferung 
für unausführbar erklärt, da fie nur ausliefern 
würde, wenn ſie durch genaue Prüfung des ganzen 
Sachverhalts die Ueberzeugung bekäme, daß auch 
nach franzöſiſchem Recht ſtrafbare Handlungen 
in Frage then, Auf Grund der Gutachten der 
franzöſiſchen Aerzte haben die berliner Vertheidi⸗ 
ger Polke's den Antrag auf Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens geſtellt, und da die Entſcheidung über 
einen ſolchen natürlich von dem Gutachten eines 
deutſchen mediziniſchen Sachverſtändigen abhängt, 
ſo begab ſich der gerichtliche Sachverftändige, Sa⸗ 
nitätsrath Dr. Mittenzweig, am Donnerſtag nach 


Paris, um an Ort und Stelle den Geiſteszuſtand 


Polkeis zu unterſuchen, 


— Ueber die Beerdigung des Schnei⸗ 


ders Roth, — der bekanntlich drei ſeiner Kinder 


und dann ſich ſelbſt zum Fenſter hinausſtürzte— 


und feiner Opfer berichten die „Dresdener Nach⸗ wurde buchſtäblich in Stücke zerriſſen. Martini 


tichten“ wie folgt: 

Eine nach Tauſenden zählende Menſchen⸗ 
menge hatte ſich auf dem Tolkewitzer Friedhofe 
eingefunden, um dem Schlußakte in dem Roth'⸗ 
ſchen Familiendrama beizuwohnen. Vor dem 
Eingange zu dem ſüdöſtlich gelegenen Theil der 
Halle, in welcher die vier Leichen aufgebahrt lagen, 
herrſchte ſchon von halb 3 Uhr an ein geradezu 
lebensgefährliches Gedränge. In Pauſen von 2 
bis 3 Minuten wurde der eine Thürflügel durch 
einen Wohlfahrtsbeamten geöffnet, um einen neuen 
Schub der anſtürmenden Maſſen einzulaſſen, wäh⸗ 
rend der vorhergegangene durch die gegenüberlie⸗ 
gende Thüre wieder hinausdirigirt wurde. Alle 
vier Särge waren offen und mit Blumen und 
Kränzen geſchmückt und zwar ſtanden die drei 
Kinderſärge zuſammen auf einer Bahre, zu Häup⸗ 
ten das Zwillingspaar, zu Füßen die entfeelte 

ülle des Jüngſten mit gefalteten Händchen — 
ein erſchütternder Anblick! Das Geſicht des einen 


auf all' die fremden Geſichter blicke. 


Schläfen mit einem Tuche verhüllt, der Mund 
ſchien zu lächeln, während das füngfte Opfer der 
Schreckensthat mit halb geſchloſſenen Augen ſo 
friedlich dalag, als ob es eben im Begriffe ſei, 
einzuſchlafen. 


blick glaubte gewärtig fein zu müſſen. 


mit ihren beiden ihr noch gebliebenen Kindern an 
den drei Särgen ihrer Lieblinge. Die Rede an 
dem gemeinſamen Grabe hielt Herr Diakonus 
Coßmann, anknüpfend an das Wort des Pſal⸗ 
miſten: „Wenn mir gleich Leib und Seele ver⸗ 


trifft und ihn in eine peinliche Verlegenheit f ſchmachtet, ſo biſt Du doch, Gott, allezeit meines 


den, an dem eine größere Zahl von Jagdfreun⸗ 


und rühmte deren Zubereitung nach Wiener Art. 
Der Prinz forſchte genauer und fragte, wer bei 
Brugſch die Speiſen bereite. „Meine Köchin“, er⸗ 


widerte Brugſch gefaßt, „eine echte Weanerin“. 
—, Damit Sie nicht wieder mäkeln, wird beim 
nächſten Frühſtück Ihre Köchin hier kochen“, 


antwortete der Prinz. Jetzt war guter Rath für 
den braven Brugſch theuer; er hatte gar keine 
Wiener Köchin — dieſe „perfecte Heldin“ war feine 
Gattin. Der Prinz nahm Brugſch beim Wort 
und wies alle Einwände von ſich. Brugſch ſelbſt 
hatte aber deu ſchwerſten Kampf mit ſeiner Gat⸗ 
tin auszufechten, die keineswegs die Abſicht hatte, 
ihren Gatten in ſeinen Renommiſtereien zu be⸗ 
ſtärken und „prinzliche Küchenfrau“ zu ſpielen. 
Nach langem Zureden gab ſie ſchließlich ihre Ein⸗ 
willigung zu der Maskerade und „kochte“ in 


brachte. Gelegentlich eines Frühſtücks in Dreilin» | Herzens Troſt und mein Theil.“ Mit weithin 
hörbarer Stimme erklärte der beredte Geiftliche, 
den theilnahm, bemängelte Brugſch eine Speiſe 


daß er ſchon an vielen Gräbern geſtanden, um 
den Leidtragenden den Troſt des Evangeliums zu 
ſpenden, aber noch nie ſei er fo auf das Tiefſte 
erſchüttert an ſeine Aufgabe herangetreten, wie an 
dieſer offenen Gruft. Wenn man annehmen könnte, 
daß die entſetzliche, ſchon ſo viel beſprochene That 
nicht die That eines Wahnſinnigen geweſen 
ſei, dann müſſe jede Klage an dieſem Grabe zur 
Anklage gegen den Mörder und Selbstmörder, zur 


Anklage gegen uns ſelbſt werden. Das Wort 
Gottes rufe aber Jedem zu: Wer biſt 
du, daß du einen fremden Knecht richteft ? 


Nur Gott allein, der die Herzen der Menſchen 
regiere, ſtehe es zu, zurichten. Die bange Frage 


aber, warum Gott ſo Entſetzliches zugelaſſen, 
finde ihre Antwort in dem Bibelwort: „Was ich 
ihue, das weißt du jetzt nicht, du ſollſt es aber 


Auch Roth, deſſen Stirn gleichfalls 
verhüllt war, machte den Eindruck eines ruhig 
Schlafenden, deſſen Erwachen man jeden Augen⸗ 
Aufgelöſt 
vor Schmerz ſtand die beklagenswerthe Wittwe 


berichtet: Das Intereſſe der Curgäſte concentrirt 


ur mit 


1 25 den Grafen Caprivi, der hier jr eins‘ 


ach und beſcheiden auftritt und feiner 


militäriſcher Pünktlichkeit obliegt. Nach dem 


Brunnentrinken macht der Reichskanzler ganz allei 


eine Promenade nach dem Café Freundſchafts⸗ 
ſaal, woſelbſt er das erſte Frühſtück einnimmt. 


Gegen 9 Uhr kehrt Graf Caprivi nach ſeiner 


Wohnung im „Weißen Löwen“ zurück, um Amts⸗ 
geſchafte zu erledigen und ſich ein kurzes Bor⸗ 
mittagsſchläfchen zu gönnen. Um ½3 Uhr nimmt 
der Reichskanzler in Geſellſchaft ſeines Adjutan⸗ 
ten, Herrn Major von Ebmeyer, das Diner im 
Hotel Continental ein. Der Nachmittag wird 
zu Ausflügen benutzt und Abends ſpeiſt er im 
Hotel Hopfenſtock. Graf Caprivi, der Civilklei⸗ 
rung trägt, fühlt ſich außerordentlich wohl und iſt 
ſtets guter Laune. Im Verkehr mit anderen Cur⸗ 
gäſten iſt er ſtets von großer Liebenswürdigkett. 

— Wiederum ein Opfer von Monte 
Carlo. Wie aus Turin gemeldet wird, hat ſich 
am 4. September der Großgrundbeſitzer und 
Kunſtgärtner Giopanni Martini aus Ventimiglia 
unter die Räder des Schnellzuges geworfen und 


hatte fein ganzes bedeutendes Vermögen in Moate 
Carlo verſpielt. Er hinterläßt eine Frau und 
vier Kinder in größtem Elend. Man fand bei 
ihm einen Zettel mit den Warten: „Ich muß 
ſterhen! Auf Wiederſehen im Himmel!“ 


Humoriſtiſches. 


— Unzüglich. Altes dürres Fräulein (auf 
dem Jahrmarkt vor einer Menſchenfreſſerbude:) 
„Sind das auch echte Menſchenfreſſer?“ 

Aus rufer: „Ja, aber deshalb treten Sie nur 
ohne Angſt näher, die Kerls ſind verwöhnt!“ 

— Druckfehler. Der berühmte Arzt Dr. 
&, hat ſich in einem der reizendſten Pillenpiertel 
von Dresden niedergelaſſen!“ 

— Durch die Blume. Richter: „Ich 
ſehe aus den Akten, Sie waren ja ſchon einmal 


f klagt i i 
Zwillingsknaben war faſt ganz mit einem weißen angeklagt, Ihre ana mißhandelt zu 


Tuche verhüllt, nur das rechte, noch offene Auge 
war deutlich zu ſehen und machte faſt den Ein⸗ 
druck, als ob das Kind noch lebe und erſtaunt 
Bei dem 
anderen Zwillingsknaben waren nur Stirn und 


find Sie damals beſtraft worden?“ — 


„Adam und Eva“. Koſtüme nach der damaligen 


> 
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henachmels erfahren.” Darin liege der einzig ARMEE Eger ee 


M208. N Lobzer Tageblatt. 


Weisswaaren- Conteetions- und nd Strumpfwaaren- Geschäft 
. EAT NN & Co., 


Petrikauer⸗Straße Rip. 17 rl dem Grand Hotel 


Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Detuwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
| Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tifchzeuge auf Ar⸗ 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Wehe Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
Rohgarndecken, Piqud⸗ er Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrblerleinen, Creas, Unterho endrell, Brylantin, 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil de Perse Damen⸗ 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden, 
Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle | 
und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 


lithographiſche Anſtalt 


L. ZONE R, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher lithographiſcen Arbeiten. 


Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kundſchaft 
bei billigſter Preisberechnung, eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle e aller in das Fach der 


— Ati, Licht- und Buchdruckerei S— 


ſchlagenden e zugeſichert Na, 
00009900000009000000090900009909006 
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Prof, Dr. Gustav gr 


Driginal-Normal-Wolltabrikate: 


Hemden, Hosen, Jacken, strümpfe, für Herren Damen und Kinder, 


Stoffe zu Oberkleidung, Sehlaf- und Reisedeeken, Woll- 
watte, Leibbinden, Bandagen etc. etc. verkaufe en-detail zu 
Engros-Preisen: das heisst laut Preis- Courant mit 13% Rabatt. 


2 
mn 


. Die Zyrandomer Nicderlaresi vn 


von 


Flielle & Dittrich, 

Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 

Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen-Wäsche, * 
‚Reiche Auswahl in Möbelstoffen und Mohair- 7 
Piüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
Detaillirte "Preislisten stehen Zur r Verfügung. = 


Um etwaige durch das Inserat des Herrn Schwalbe entstandene irrige 
Ansichten aufzuklären, gebe ich biermit bekannt, dass ich der 


Alleinige 

von Professor Dr. Gustav Jaeger für das russische Reich 
koneessionirte Fabrikant sämmtlicher zur Normal- und 
Sänltätshekleidung gehörender Artikel bin, worüber sioh die 
betr. Documente in meinen Händen befinden. Die Firma W. Benger Söhne, 
Stuttgart, hat nur das Recht der Fabrikation von Normal- Untersleidern, 
was auch deutlich aus der Erklärung des Herrn Prof. Dr. G. Jaeger in dem 
Inserat des Herrn Schwalbe zü ersehen 


Julius Panzer, 
Lodz, £akowa-Strasse Nr. 11, (nahe der gew. Villa Milsch). 
75 eee im russ. Reiche von Prof, Dr. Gustav Jaeger concessionirter 
abrikan 


deschäftsstunden: Naantege von 2g. Uhr 


* 


5 — „ze 


cu 


7 Ich er mich hiermit 5 m. a Fabrikanten der Start 2 
odz und Umgegend in Kenntniß zu ſetzen, da meine 2 
Buchbinderei 2 Stricke rinn 1 


3 Stzumpiwieter,) 
| 
Muster-Collestion und Contobücher-Fabrik ete. & = eine Formerin 


An Sonn- und Feiertagen geschlossen, 


O 
Dr. Al. Poznan ski | 
empfängt mit Hals⸗, Kehlkopf⸗, Na: 
ſen⸗ und Ohrenkrantheiten Be | 
haftete von 9—10 Uhr Vormittags ab 
von 5—7 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Ecke Kroͤtka⸗Straße beim Grand 
Hotel. (50--2 


2.2: NMUHmmi- 
Waaren-Fahrik L. Fournier, 
aa PATIS mm 
Feinfte Specialitäten. Zollfr, Verſandt 

d. M. Rudolph, Dresden- A., 
Zacobsgaff 6. — Preisliſte im Couvert. 
Muſter gegen ME, 3, — Marken. 


b * 

mit ſämmtl. in mein Fach ſchlagenden Neuheiten A | tönnen ſich zum joiortigen Antritt 1 

verjehen habe. > Pokudniowaſtr. 414/3 
Die mir güttgft ertheilten Aufträge werden ſchnell und unter Ber nF 

wendung des beſten Materials zu billigen concurrenzloſen Preiſen ausgeführt. — 
Mich dem Wohlwollen des ee Publilums empfehlend, verbleibe 


Ein hi 


(Chriſt), Sohn achtbarer Eltern, 
für ein Garn⸗Geſchäft geſucht. 


r 
X 
mit Hochachtung % 

J. Ch. Wiszogrodski. 2 
— 


44 44408488 ji | 


Perrilanerftroße 255 W. Haus J. D. Freino, gegenüber der 


Dr. 8. Handelsman, I \ iz üg 0 61 N88 R. Poznanski'ſchen Nieverlage. b. . e L. an die Exp ei 
krankheiten (1 10.7 a W i Nectriei u. Sag 
iſt vom Auslande zurückgekehrt und wohnt mit „ARMOR: und zu. Dr. med. Kotzin | Kinde 1 Arzt, gegen W 1 5 Lähmung, 3 f 


Specialarzt für Herz, 
Zungen und Frauenkrankheiten, 
wohat jetzt Dzueina⸗ (Bahn⸗) Straße 


letz e e Nr. 96, Haus verläſſigen Leuten übernimmt 


d. Herrn Czamanseli. 
Sprechſtundeg wie früher: von 7½ Michael Lentz, 


bis 10 Uhr Vorm. und don 3—5 Uhr Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's Nr. 7, Haus Seldemann, und empfängt Neuer Ring Nr. 3, zwilſchen der 2 aus d. Klinik d. Prof. Mendel 1 
Nachmittaas. Kohlenplag. von 9—11 und von 3—5 Ubr. (16-7 Leinveber u. „Eaglewnllt—. (10.7 ] Petr.-Str. 28, Haus Petritoweti 2 
Peaaxropz u Hesgaren leonoapı® 80heps. Toszozeno Neusypom. Schnelipressendruck von Leopold Zoner, 1 
Bapmana 3 Cenrapn! 1894 ron. FR 


b. ,aski, pr. 0 


N 208. 


ſuchte fie auf die zärtlichſte Weiſe zu tröſten. 
fie lachte weiter, jo daß man die gellenden, 
baren Töne ſogar im Parke draußen hörte. 
„ ſich zum Fenſter hinauslehnend, erhob fie 
Irme flehend zum Himmel. Dunkle Wolken 

am Horizont empor, einen kommenden 
m verkündend. „Sehen Sie dort oben?“ 
fie dem Kaiſer zu. — „Eine Wolke, die 
ſerzieht,“ ſagte er. „Was iſt das weiter?“ 
Bieder ertönte das entſetzliche Lachen. Eine 
din eilte herbei, das Lachen erſtickte in einem 
ichzen ... Könnte jemals die Phantaſie des 
ers etwas erfinnen, das mehr dramatiſch iſt, 
70 ergreifende Scene mit ihrem ſchrecklichen 
Tekel “ 

die Herrſchſucht Eugeniens kannte nichts 
peniger keine Grenzen. Anfangs beſchränkte 
ch darauf, die inneren Angelegenheiten zu be⸗ 
Amen ; bald aber miſchte fie ſich auch unauf⸗ 
ch und keineswegs zur Freude Napoleons in die 
e Politik. Selbſt ihre beſten Freunde, ihre 
nften Anhänger können fie von der Schuld 
freiſprechen, den Krieg mit Deutſchland 
Ageführt zu haben, Sie wollte als treue 
er der Kirche dem Papſt zu Liebe dem pro⸗ 
An 15 Preußen den Garaus machen. In 
ſchrie man wie toll: „Nach Berlin!“ Na⸗ 


Ausgang er vorausſah. Die Kaiſerin ſetzte 


halten wurde. Die Höflinge der Kaiſerin 
Alten unaufhörlich mit dem Säbel! Napoleon 
Mlte traurig zu allen dieſen Fanfaronaden. 
und nach gelang es feiner ſcharfſinnigen Be⸗ 
ährung, den Miniſtern die Köpfe zurechtzu⸗ 
. Man beſchloß den Frieden. 


ringen. Ermüdet, abgeſpannt, legte ſich der 
e Kaiſer zu Bett. 


zum war der Kaiſer alſo eingeſchlummert, als 
on Neuem die Miniſter zuſammenrufen ließ. 


Med Mitternacht vorüber, als der Staatsrath 
wieder verſammelt hatte. Die Kaiſerin war 
beredtſam, wie man fie niemals vorher geſehen. 
ie bewies den Miniſtern, daß es keinen Napo⸗ 
m IV. ouf dem Throne geben würde, wenn 
beleidigte Frankreich nicht gegen Deutſchland 
Feld zöge. Und jene Männer, welche ſich 


een ſich jo wankelmüthig, wie es nur urtheil⸗ 
e Höflinge ſein können. Sie fielen um, fie ge⸗ 
yoraten. Vielleicht auch, daß die von der Kaſſe⸗ 

b geſchickt inſcenirten Demonſtrationen, der 


Man weckte den kranken Kaiſer — oder, 
Alger geſagt, man weckte ihn nicht. Man gab 


Träumer,“ wie ihn Arſene Houſſaye treffend 
„unterſchrieb kaum erſchloſſenen Auges, halb 
15 die unſeligen Beſchlüſſe, welche ihm 
Thron und vielleicht auch das Leben koſten 


1 
Wie oft mag die Einſiedlerin von Chiſelhurſt 
Stunden denken! Ob ſie die verhängißvolle 
bereut, welche ſie dabei geſpielt ? In jedem 
büßt fie ſchwer, was fie begangen. Die 
eſchichte iſt das Weltgericht! (M. N. N.) 


| Greiſentrauer. 
Von 
Friedrich Fürſt Wrede. 


Die alte Luiſe trat leiſe in das Stübchen. 
ſam kam ſie bis dicht an den großen, mit 

Mntem Kattun überzogenen Sorgenſtuhl, in 
Mm Doter, Frangois ſchlummerte. 

Einen Augenblick zögerte die alte Dienerin, 

fen Btodheren zu wecken. Mitleidig betrachtete 
den hinfälligen Greis. Er ſchlie ſo ſanft! 

ö träumte er gerade vom Glück! Und die 
ichkeit bot fo viel Trauer | 

Nachmittagsſtille herrſchte im kleinen Ge⸗ 


den niedrigen Fenſtern ſummten einige 
Es war ein Bild des Friedens und der 


Da knirſchte der Kies draußen auf dem 
dene des kleinen Vorgärtchens, das das Haus 
der Dorfſtraße trennte. 

Es war der Herr Pfarrer. 8 

Er hatte berefts den weißen Chorrock und 
Stola angelegt. Der Miniſtrant ging ihm mit 
Weihwaſſerbecken voran. Luiſe durfte nun 
f länger zaudern. 

ger Frangois, Herr Frangois!“ weckte fie 
Greis. 
Schlaftrunken rieb dieſer mit den wel⸗ 
ah die Augen, 1 fe 

„Ja, nun! Was giebt es— Anna?“ frug er 
Mam erwachend. 

Anna! Der alten Dienerin ſtiegen bei die⸗ 
Namen die Thränen in die Augen. Vater 
Angois meinte alſo feine Frau an feiner Seite 
finden, wie er es ſeit 60 Jahren beim Er⸗ 
hen gewohnt war. Die arme Frau Anna! 
lag ſeit drei Tagen in ihrem hölzernen Sarge 
üben auf dem Flur. 

Vater Frangois ſchien ſich auch jetzt deſſen 
innern. 

zach— Du biſt es ja, Luiſe,“ fügte er, ſich 
leſſernd Hinzu, 

„Stehen Sie auf,“ entgegnete die Dienerin, 
Rührung tapfer unterdrückend. „Alle Freunde 
ſchon verfammelt, der Herr Pfarrer wird 
h mit der Einſegnung beginnen!“ 


fon aber wollte von einem Kriege nichts wiſſen, 


verſäumen. 


Ein außer⸗ 
amtlicher. Geſandter ſollte den nächſten Morgen 
er Frühe abgehen, um den Oelzweig zu 


Eugenie war außer ſich, 
e vernahm, wie der Beſchluß ausgefallen. 


Ihließlich durch, daß ein letzter Miniſterrath P 


Menie wollte ihren „petite guerre“. Es war 


uch ſoeben dem Willen Napoleons gefügt hatten, 


Ar der Menge, welche unaufhörlich brüllte: „a; 
lin, & Berlin!“ die gewünſchte Wirkung aus⸗ 


eine Feder in die Hand, und der „legenda⸗ 


1 
| 


| 


| 
| 
die unregelmäßigen Eſſensſtunden. | 


Der Greis erhob ſich ohne Widerſpruch und 
humpelte, nachdem er ſeinen Hut glatt geſtrichen, 
von Luiſe gefolgt, auf den Flur. Ein ſchmuck⸗ 
loſer Sarg ſtand dort auf der Erde, von bren⸗ 


nenden Kerzen umgeben und mit einigen runden 
Kränzen von getrockneten Blumen bedeckt. | 


Etwa zwanzig Perſonen umſtanden mit ent 
blößtem Haupte den Schrein. Beim Erſcheinen 


des Vater Frangois verſtummte das Flüſtern. 


Dieſer alte Mann, der ſeine langjährige 
Lebensgefährtin zur Grube geleitete, forderte das 
Mitleid der Empfindungsärmſten für ſich. 

Am Kopfende des Sarges ſtand der Herr 
Pfarrer. Mit monotoner, handwerksmäßiger 
Stimme hub er die Todtengebete an. Dann 
hoben vier handfeſte Burſchen den Sarg auf 
die Schultern, und der Zug ſetzte 15 unter Vor⸗ 


wegung, 
: 5 Erſter folgte der Todten Vater Fran⸗ 
gois, von zwei entfernten Vettern begleitet. 
ſchien gefaßt, wenn auch ſehr angegriffen. Die 
Leute nickten ſich bewundernd zu! Seht, das iſt 
ein Mann! Noch einer von der alten Garde! 
Der hat es gelernt, das Schickſal mit Muth zu 
tragen! 
Die alte Luiſe war zu Hauſe geblieben. 
Sie löſchte die Kerzen, die den Sarg umſtanden 
Ber aus und brachte alles auf ſeinen ‚alten 
aß. 
Dann lief ſie auf dem kürzeren Feldwege 
nach dem Friedhofe, um nicht die Grablegung zu 


— 


Dort war indeß der Zug bereits eingetroffen 
und der Sarg in die Grube geſenkt worden. 
Es war ein ſchöner Frühlingstag. Die Sonne 
ſchien en heiß, als wolle fie das feuchte Grab 
warm küſſen. 
Der Prieſter nahm die Einſegnung vor. 
Vater Frangois ſtand dicht am Rande der Grube 
und blickte theilnahmlos auf den kleinen, blumen⸗ 
bedeckten Schrein, über den ſich bald die Erde 
ſchließen würde. 5 
Vor ſechzig Jahren hatte er als blutjunger 
Menſch die hübſche Anna gefreit. Ein langes, 
arbeitsvolles Leben hatten ſie neben einander ge⸗ 
führt. Sie waren damals beide heißblütige, lei⸗ 


: j 
er re De ie Ad wen auschließlich Verſorgungsanſtalt; in den Upper 


dem ſtillen Dorfe in das luſtige Paris getrieben. 


d d mit d üd . 

ee e e des Erreichens von vergrößertem Reichthum, 
; id den, ver⸗ Glanz und Ariſtokratie; die niedrigen Klaſſen 
Ke eee bauen auf die Ehe als die Erfüllung des Wun⸗ 
1 


gerungen. 


ſtändig — dann alt! Ideenlos, theilnahmslos, 


E Eine Zeit lang, als ſie nicht mehr 
das Leben mitleben konnten und es ſich doch nicht 


eingeſtehen wollten, da hatten ſie alles begeifert, 


herahgegogen und verunglimpft. 


ann aber ſtanden ſie den Dingen der Au⸗ 


gegenüber, Was 


ßenwelt gänzlich gleichgilti 
ges Intereſſe abge⸗ 


ihnen früher leidenſchaftli 


zwungen hatte, was ihnen das höchſte Glück und 
das tiefſte Leid gedünkt—ſchließlich ſtanden fie all 


dem theilnahmslos gegenüber. 

Sie verließen Paris, das ſie nicht mehr ver⸗ 
ſtehen konnten, und kehrten ins Dorf zurück. 

Seit einer langen Reihe von Jahren lebten 
ſie hier in ſtiller Beſchaulichkeit. 

Die Nachbarn fanden dieſen Frieden höchſt 
erbaulich und ſagten, fie hätten fi in Eins zu⸗ 
ſammengelebt. Ein Taubenpaar nannte man ſie, 
von jener Art, von der kein Theil den anderen 
überleben kann. Das Mitleid, das ſich auf den 
Geſichtern der Umſtehenden abſpiegelte, galt 
auch viel mehr dem Wittwer als der Todten im 
Sarge. 

7 Ken Frangois betrauerte auch ehrlich fein 


eib. 

Aber er hätte doch gewünſcht, daß die Cere⸗ 

monie bald vorüber wäre und er heimkehren 

könnte. | 

Die Unordnung, die in feinem Häuschen 

die letzten Tage der Krankheit und des Todes 

geherrſcht, war von ihm bitter empfunden 
worden. 

Kein Menſch hatte ihn beachtet—Alles drehte 

ch um die Sterbende. Das ſtörte ihn —beſonders 


Vater Frangois dachte, daß er von morgen 
an wieder regelmäßig eſſen könnte. Der Gedanke 
war ihm nicht unangenehm. \ 

Die Sonne ſchien warm. Dem friſchen Erd⸗ 
haufen neben ihm entſtrömte ein kräftiger Ge⸗ 
ruch. Das that ihm wohl. Den Geruch der 
Wachskerzen, den er in den letzten Tagen im 
Haufe hatte riechen müſſen, konnte er nicht er⸗ 
tragen. an | 

se Glück, daß heute jo warmes Wetter 
war 


Er hatte ſchon gefürchtet, ſich am Friedhofe 
zu verkühlen. Dann bekam er immer das Rei⸗ 

en. 
f Aber ſo war es ganz angenehm! 

Die Ceremonie war beendet. Langſam ver⸗ 
ließ man den Friedhof. Vater Frangois kehrte 
nach Hauſe zurück. Die alte Luiſe, der die Ver⸗ 
ſtorbene noch am Todtenbette die Sorge für den 
Herrn aufgetragen, hatte ihm eine Taſſe Kaffee 
warm geſtellt, den durfte er jetzt trinken. 

Erſchöpft ſank er in ſeinen Stuhl. 

Man drängte fi mit der beſorgten Frage 
um ihn, ob nicht der Schmerz beim letzten Ge⸗ 
leite ihn zu ſtark angegriffen habe. 

Der Alte ſchüttelte freundlich lächelnd den 
kahlen Kopf. 

So geſorgt hatte man ſich ſchon lange nicht 
um ihn. 

„Nein,“ erwiderte er, „der kleine Spazier⸗ 
gang im Freien hat mir gut gethan!“ 

( Zeitgeiſt.“ 


Lodzer Tageblatt 


Wege weiter zu wandeln. Als Verſorgungsanſtalt, 


der Erlangung von Reichthum und Luxus er⸗ 
ſcheint uns in Europa die Ehe gerade gut ge⸗ 
nug; daß damit ewige Unſelbſtſtändigkeit, pſy⸗ 


chendſten Beweiſe liefert. Leider aber bekümmert 
man ſich bei uns um die rechtlichen Folgen der 


keit entſpricht, die eine Hälfte der Menſchheit 


— beherrſcht zu ſehen; aber ein ſolcher Zus 


Jugend an mit 
die Ehe als Geſchäft betrachten laſſen, und zwar 
als das einzige Geſchäft ihres Lebens, dann würde 
die Perſon des zukünftigen Mannes mehr in Be⸗ 
tracht kommen, d. h. fie würden lieber auf eine 


lu d dieſſeits und 
er 1 Pe m 


So ſonderbar es auch europäiſchen Ohren 
klingt, ſo gewinnt es doch den Anſchein, als ob 
die amerikaniſchen Mädchen, wenigſtens die echt 
amerikaniſchen und nicht die eingewanderten, hei⸗ 
rathsunluſtig geworden find, Die vornehmſten 
amerikaniſchen Ae und Revuen befaſſen 
ſich mit dieſer Erſcheinung, bemühen ſich, ihre 


Urſachen zu ergründen und Commentare dazu zu 


liefern, kurz ſie iſt in den Vereinigten Staaten 
eine Tagesfrage geworden. So unnatürlich dieſer 


Zuſtand uns auch erſcheinen mag, ſo iſt er im 


Grunde genommen doch viel natürlicher, als der 


antritt des Meßners und des Geiſtlichen in Be⸗ bei’ un Ditshhende, in dem die r gen dein 
| 


erſehnt ift, aber aus allen andern Gründen häu⸗ 


figer denn aus idealen. Die Folge dieſer zahlloſen 


Er Ehen ohne jede ideale Grundlage iſt nur zu gut 


bekannt, aber das hindert nicht, die altgewohnten 


als Deckmantel, als Beglaubigungsſchein zur ge⸗ 
ſellſchaftlichen Freiheit, als Mittel zum Zwecke 


! 


chiſche und nicht ſelten auch phyſiſche Sklaverei 
für die Frau verbunden ift, wer kümmert fich 
arum? Wer kümmert ſich bei uns überhaupt 
darum, ob bei Schließung einer Ehe die Grund⸗ 


de zu dauerndem Glück gegeben ift, jenem köſt⸗ | 
li 


en Gute, das ſich in trüben wie in heiteren 
Tagen unverändert als Kitt erweiſt, der für das 
Leben ausreicht? Und doch iſt dieſes Gut allein 
im Stande, den gegebenen Geſetzen zu folgen, 
die rauhe, von den Geſetzen legaliſirte Gewalt 


des Mannes mit der legaliſirten Unfreiheit des 
Weibes derartig zu verſchmelzen, daß die Ehe 


in 
der That eine Perſonen⸗Einheit iſt, eine Auffaſ⸗ 
ſung, von der das ganze deutſche Recht die ſpre⸗ 


Ehe als ſolcher in 11 auf die Frau ebenſo 
wenig wie um die intellectuellen und moraliſchen 
Folgen. 

Für unſeren großen Mittelſtand iſt die Ehe 


ten thosand ſieht man in ihr die Möglichkeit 


ſches, nach gethaner Arbeit auszuruhen, nach an⸗ 
geſtrengter Müh und Plage in einen ruhigen 
Hafen einzulaufen, 


Faſt ſcheint es alſo, als ob die niedrigen 
Maſſen noch die idealiſten Forderungen an die 


Ehe ſtellen; nicht der Wunſch nach Geld und 
Gut, nicht Verſorgungsnoth läßt ſie die Ehe 
herbeiſehnen — denn materiell geht es ihnen in 
ihrem unverhelichten Stand meiſt beſſer.—Schon 
der Wunſch nach Ruhe beweiſt, daß ſie etwas 
Höheres, Idealeres von der Ehe erwarten. Der 
Kampf mit dem Leben, die eigenen Erfahrungen, 
kurzum das Ausreifen zu ſelbſtſtändig denken⸗ 
den Individuen mögen das Meiſte zu dieſer 
idealeren Auffaſſung der Ehe als ſchönen Ab⸗ 
N eines arbeitsreichen Lebens beigetragen 
aben. 


Anders bei unſeren Mädchen der Mittel⸗ 
und höheren Klaſſen. Von Jugend auf werden 
fie zut Ehe erzogen, d. h. deutlicher ausgedrückt, 
zur Erlangung der Ehe, denn zum Bewußtſein 
der Pflichten und Aufgaden, die die Ehe ſelbſt 
mit ſich bringt, werden ſie keineswegs gebracht. 
Dagegen iſt alles auf den äußeren Effet berech⸗ 
net; wie, nun jo, wie eine hübſche Waarenaus⸗ 
lage, die den Käufer anlocken ſoll, wird von den 
Eltern das junge Mädchen mit allerlei hübſchem 
Flitterwerk angethan; ob der innere Kern etwas 
taugt, ob hinter all dem effectvollen Tand ſich 
etwas Tieferes verbirgt, das für das eigene 
Lebensglück, wie für dasjenige des einſtigen Ge⸗ 
fährten die geringſte Garante bietet, darum be⸗ 
kümmern ſich die Eltern ſo wenig, wie der Ver⸗ 
anſtalter beſagten Reclamenfenſters; wenn das⸗ 
ſelbe nur ſeinen Dienſt gethan und der geblendete 
Käufer die Waare gekauft hat; möge er ſelbſt 
uſehen, was er mit ihr machen kann. Und er 
ſchaltet und waltet mit dem errungenen Gut in 
der That nach Belieben und glaubt das vollſte 
Recht zu haben, es ſo, wie es ihm am beſten 
paßt, umzumodeln; was fragt er nach Indivf⸗ 
dualität, was nach Menſchenrechten — er hat ein 
ungeformtes, weiches Wachs in die Hände be⸗ 


kommen, und nun formt er friſch darauf los. 


Ja, verſteht er denn das Formen? 

Wenn das der Fall wäre, könnte man ſich's 
noch zur Noth gefallen laſſen, obzwar es weder 
den Forderungen der Natur, noch der Gerechtig⸗ 


von der anderen gezogen, erzogen, kurz, bedin⸗ 


and wäre ſchließlich noch erträglich. 

Unerträglich aber iſt der Gedanke, daß nach 
unſeren heutigen Sitten und Gebräuchen der un⸗ f 
würdigſte Mann eine Frau bekommen kann, die 


mit den edelſten Gaben ausgeſtattet iſt, in Folge 
ihrer Jugend und Erziehung dieſelben aber noch 
nicht entf 

Mann ihre Entziehung 
Product verſelben iſt nicht ſelten ein kroſtloſes zu 


Da nimmt dann dieſer 
in die Hand, und das 


alten konnte. 


nennendes. 
Würden nicht unſere Mädchen von früheſter 
Gedanken aufgezogen, die ſie 


| 
\ 


Ehe, die nicht die geringfte Gewähr auf Glück 
bietet, verzichten. So wie die Verhältniſſe jedoch 
liegen, kommt die Perſon des Mannes abſolut 
nicht in ‚ige Mi ſondern nur ſeine materiellen 
Verhültuiſſe; die Mädchen aus dem bürgerlichen 
Stande werden zur Jagd auf den Mann ſo zu 
ſagen gedrillt, und je nach den Anſprüchen, die 
ihnen zudictirt werden, beginnen ſie ſie auf Ade⸗ 
lige, Reiche, akademiſch Gebildete, Wohlhabende, 
Beamte bis hinab zu denjenigen, die eine Frau 
knapp ernähren köanen. „Wenn nur für das 
Erſte geſorgt iſt, das Weitere findet ſich ſchon“, 
lautet eine landläufige Phraſe. Das „Weitere“ 
findet ſich aber meiſt nicht, wie denn etwas 
niemals vorhanden Geweſenes ſich nicht finden 
kann, und fo wird ihnen denn die Che, der der 


Qua 
Das haben denn auch die Amerikanerinnen 
erkannt, und noch viel mehr als das haben ſie 
erkannt, nämlich daß der edelſte und vornehmſte 
Begriff der Ehe in Gefahr iſt, ganz verloren zu 
ehen, daß die Ehe yon Seiten der Männer als 
peculation, von Seiten der Frauen als Ver⸗ 
6 mißbraucht, kurz, daß ſie voll⸗ 
ändig entwürdigt wird. ‚ 
Andererſeits hat ſich auch ihre Perſönlichkeit 
voll entwickelt, fie find ſelbſtſtändig handelnde 
Weſen geworden, denen es unfaßbar erſcheint, ihr 
ganzes Ich, ihr ganzes Sein hinzugeben, um 
ner bequemen Verſorgung, um ein es müßigen 
Lebens willen. Dazu brauchen ſie nicht zu hei⸗ 
rathen, denn ſie haben nicht nur arbeiten gelernt, 
ſie haben auch ihre Arbeit lieben gelernt. Auch 
ihre Freiheit lieben ſie, und es iſt begreiflich und 
erfreulich, daß ſie ſie nicht jedem Erſtbeſten opfern 
wollen. Dieſe Steigerung des geiſtigen und mo⸗ 
raliſchen Niveaus der Amerlkanerinnen bringt es 
zu Wege, daß die Auffaſſung der Ehe eine ide⸗ 


ale wird und die Gründe zur Eheſchließung eben⸗ 
10 idealerer Natur werden, ein Factum, für 


as man ihnen nicht genug Lob ſpenden kann, 
denn die Geldſucht und der Materialismus der 
männlichen Bewohner der Vereinigten Staaten 
drohten die Ehe noch viel mehr, als dies bei 
uns der Fall iſt, zum Speculationsobject zu er⸗ 
niedrigen. 

Aber die Amerikanerin iſt auch nicht mehr 
ſentimental und ſchwärmeriſch genug, um zu 
glauben, die eine allerdings hauptſächlichſte Grund⸗ 
lage der Ehe, die gegenfeitige Neigung, genüge 
und entſchädige für alle anderen Un e 
ten; ihr Idealismus hat nichts Schwähl ches 
und Ungeſundes, nein er iſt geſund und kräftig, 
ihm wohnt viel Lebenskraft inne, und dieſer ſich 
auf realem Boden bewegende Idealismus ver⸗ 
langt nicht nur Gleichberechtigung in der Liebe, 
ſondern auch im Leben. Die Amerikanerin will 
auch von dem Auserwählten ihres Herzens nicht 
abhängig ſein, ſie iſt eben ein anderes Weſen ge⸗ 
worden als ihre europäiſche Schweſter, ‚fie fühlt 
die Abhängigkeit, während jene ſie nicht fühlt, 
und wie ein Brandmal brennt ſie ihr auf der 
Seele. 

Die amerikaniſche Geſetzgebung iſt den ver⸗ 
änderten Anſchauungen auch zum großen Theile 
bereits nachgekommen, und der verheiratheten 
Frau wurde in den Vereinigten Staaten eine 
Stellung eingeräumt, wie vorher nirgends in der 
Welt. In den meiſten Oſtſtaaten der Union z. 
B. behält die Frau die vollſtändige Verwaltun 
und Verfügung über ihr Vermögen, wie aug 
über das, was fie während der Ehe erwirbt, 
Die Amerikanerinnen verlangen aber noch mehr 
als das, ſie ſagen ganz richtig: Dieſenigen 


Frauen, die ohne Vermögen heirathen und durch 


zahlreiche häusliche Verpflichtungen, große Kin⸗ 
derzahl u. ſ, w. gezwungen find, ihren bisheri⸗ 
en Erwerb aufzugeben, find trotz aller vortheil⸗ 
haften Vermögensbeſtimmungen für die Frau 
doch abſolut vom Manne abhängig. Sie verlan⸗ 


gen daher, daß die Frau über die Hälfte des 


Einkommens und des Vermögens des Mannes 
ebenfalls Verfügung befigt u. . w. 

Dies nur ein kleines Beiſpiel; aber es ift 
charakteriſtiſch für den Standpunkt der Ameri⸗ 
kanerinnen; durch all' ihre Handlungen zieht ſich 
wie ein rother Faden ihr Verlangen nach Gleich⸗ 
berechtigung, nach Menſchenrechten, nach Fork⸗ 
ſchritt, und wenn fie heirathsunluſtig ſind, ſo 
wird auch das nur dazu dienen, das Niveau der 
Ehe zu erhöhen. 


Humoriſtiſches. 


— Naiv. Herr: „Haben Sie ſchon ein 
mal Ibſen geleſen, gnädige Frau?“ — Rentiers⸗ 
frau: „Ach nein — find die ähnlich wie Erbſen?“ 

— Ein Kommandowechſel, Karl (bei 
Anfertigung der Schulaufgaben) „Ach bitte, Papa, 
ſag' mit doch einmal die Befehlsform von 
yſchweigen.“ 

Vater l(achſelzuckend:) „Thut mir leid, Dir 
15 helfen zu können. Seit ich Mama kenne, 
habe ich dieſe Form völlig verlernt!“ 

— Ein Magnet, Fräulein: „Ah, dort 
weit im See ſehe ich meine Couſinen — kämen 
ſie doch hierher!“ 

Lieutenant: „Werde mich hier auf Hügel 
ſtellen — garantire, werden in Kurzem hier 
landen!“ f 

— Auf dem Meldebureau. Beamter 
(zu einem Fremden, der ſich anmelden will:) 
„Was iſt Ihr Stand!“ 

Fremder: „Tonkünſtler.“ 

Beamter (kurz und barſch:) „Ach was 
Unfinn, fo ein langes Wort, da ſchreiben wir 
doch gleich wie es auf gut deutſch heißt „Töpper“!“ 


19 Kern und Kitt fehlt, zur lebenslänglichen 


N 208. 


DAYWAICIE SZUWARSU GLICERYNOWEGO 8. GLINSKIRGO! 


Die nen eröffnete Niederlage der Czenſtochauer 


= Tapeten⸗Fabrik we 


empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Briefen in den neueften 
und ſchönſten Deſſins zu billigften Fabriks⸗Preiſen. 
Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrikauer⸗ 
Straße a 520088 nen. Ebenda find: Lacke, Maler⸗Fußboden⸗ 
A u. ſ. w. zu haben; Agentur⸗ und Kommiſſionsgeſchäft. (30 —28 80 —28 
n sAtalinn ssuhl anlom ann 


Expedient 


für eine Färberei und Appretur wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 
Schriftliche Offerten find unter B. B. Nr. 345 an die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes erbeten. 2—2 


$ 
Wichtig für Fabrikanten. 


| Am 4. (16.) Oktober d. J. findet im hieſigen ae ge len die 


we- LICITATION > : 


des an der Zarzewska « Strate unter Nr. 899 belegenen und ben Gamert’fcen PP 
su. 8 e beſtehend aus 3 Morgen Land nebſt den darauf 3 
ſindlich n 5 
Da das über 50,000 [Ellen große Grundſtück er einer gepflaſterten und mit 1 
aslaternen verſehenen Straße liegt und auch Abfluß der Gewäſſer 5 — . 8 el. * 
3 Bleiche — ** eignet ſich daſſelbe beſonders zur 

Stabl ie Licitation beginnt von 9500 a5 an und 7 — 15 an * 
Ausländer das Grundſtück kaufen. 


NTX NN NXT 


Warnung. 


Die Herren Bauunterne lermit aufs 
unge daß die in eh 3 po 9 e 


germetiſchen Ofenthüren 
za ielfach Äy- ee werden. Zu dieſem 9 3 wird ein 
nee ſclechtes Material verwendet und entſpricht daſſelbe den Anforderungen 
nicht. Die Ofenthüren ſchlie ßen ſchlecht, wodur h die Sale aus dem Dfen 


Um dieſen Fälſchungen tret die Modelle 
meiner Ofenthüren jetzt e eh ur And — 


— A ge die mi Mi Demeter, Dat 16 när [äe Die auß meiner Zabrif ham 
Eiengafe Die ba NA übernehme und nur die bei mir gekauften 
Dfentbären 
Peter Eawacz, 
40-39) Lodz, Bea e Nr. 31. 


ei einlimnarenjabrik un echaniſche Auſtalt 


Fräntzl & "Grundman, 


Warſchan, erg Nr. 90, 


Bogen Lampen ( 2 — 
Nebenſchluß⸗ „ . und & 
(in 15 Staaten reer die 1% — 


Pas Neueſte und Vollkom⸗ 
Jmenſte der Jetztzeit. 


ieee een le 


Stomftäete en ie 225 Keine Unterbrer 
er 5 sang mama abſolut geräufchlos, RE — deing 
tefte Bed der Laape. —Einfahfte bis eleganteſie Ausftattungen, 


355 


x 
0 
8 


Proſpecte 2 Preisligen gratis und franco. 


Vertreter geſucht. 
nusfuhrung von Maſſen und Electrotechniſchen Bedarfsartikeln. 


%K 

— Maſchinen und complete Einrichtun gen für Metallbearbeitung jeder Art, 

EN IR ROH NN HN 
a a e ee 


(27 


— — 


Ousuvtirel. Fabrik 
arri Röder in Lodz 


Gnsmotere eigener Canſtrutlion, 


als Die beiten und billigften der Gegen: 
wart. Günftige Zahlungs: Bedingungen. 
Wellgehendſte Garantie. Größte Gaserſparniß. 


Zeugniſſe über meine Motore, welche am hieſigen Platze und in 
meinem Etabliſſement zu beſichtig en ſind, zur gefl. Einſicht vorhanden. 


x 


Schlesischer TER 


&]0berbrunnenE = 


liſche DO erſten Ranges * ſeit 1601 erfolgreich ene 
Brunnenfrifien und 1 gratis und franco durch Verſandt der Fllrſtlichen 
1 von Ser b runn 
Fur bach & Striepoll, Ealıkrurn in Schleſten 
Niederlagen in allen Apotheken und Rineralmaffer: Handlungen. (10-8 

> EREIGNETE .. . — 
Peaszicpr m Haaareap Jeonoapa% SoHep». 
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Lodzer Tageblatt. 


—— 33 lu. 


CHowny sküad 


Piotrkowska 27. 


Neuheiten 


in Entwürfen (Skizzen) größte Auswahl. 

Das Beſte in allen All 

Wien ne und Jacquardkarten aller The. 
ungen 


6-6) liefern 


Wagner & Thiée, 


Weberei⸗Utenſilien u. Maſchinen⸗Fabrik, 
Lodz, Przejazoſtraße 8. 


Geistig schwache Kinder 


finden liebevolle Aufnahme und Unterricht 1. d, ſtaatl. conciſſ. Eczlehungsauſtalt 
von M. Rassow, Hermsdorf b. Berlin, Berlinerſtr. 20. Beſte Referenzen. (64 


82 Dir Dampf- Chocoladen- Ind Aukermaaren-Fubrik 22 


E. Wedel, Warschau, 


beehrt ſich hiermit das geehrte Publikum zu benachrichtigen, daß am 
hieſigen Platze, Petrikauer⸗Straße, Haus S. Roſenblatt, gegenüber dem 
Grand⸗Hotel eine (6-5 


Filiale 


eröffnet wurde, welche unter Leitung des bekannten ehemaligen Con⸗ 
ditoreibeſitzers Herrn G. F. Reymond geführt wird. 


Bezugnehmend auf obige Annonce des Herrn B. Wedel 
empfehle ich dem geſchätzten Publikum ſtets eine große Auswahl Cho⸗ 
coladen, Bonbons, Bisqnits, Petit fours und ge 
ſchmackvoller Bonbonieren, 

Hochachtungsvoll 


8. F. Reymond. 


CHARKOW, H ‚HOTEL. RUF. 


Geschäftsreisenden bestens empfohlen üche der Stadt. Depot der 
Brauerei „ Waldse Sr wer in BT 2 Bier täglich vom Fass. 
Ausländische 3 Ausk 10-7 


— — — 


Wödchen . en ſnet Herren- nete PR: 


empfiehlt z * Frühjahrs⸗ und Som- 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl 


beſuchen zu laſſen, finden in meinem 
hochobrigkeltlich⸗conceſſionirten Penfionate 
liebevolle Aufnahme. Energiſche Nach⸗ 
blfe in allen Schularbeiten wird zuge⸗ 
ſichert. Ruſſiſche, deutſche und franzö⸗ 


He Eonverjation. Muſikſlunden im fertiger 
bub gegt möglichſt indioldueller Bes | Garderobe, 


dlung nur beſchcänkte hl von 
Pane an daher 2 tl bekannt durch den guten Schnitt 
möglichſt bald erbeten. und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ 

rung, ſowie in⸗ und ausländiſche 


Nähere Auskunft erthellt Herr 
Schnlvorſteher Lew Insohn, Zawadzla 15, Stoffe. — Beſtellungen werden aus 


hierſelbſt. 
Frau Dr. Ida Mandelstamm, 


Warſchau, Nowol pie 30, Qu. 10. 


DJ, en 


iſt zurückgekehrt und empfangt 
wie früher bis 10 Uhr früh, und 
von 5 bis 69 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 42, Haus 
Dobranicki, 2. Etage, neben der 
Apotheke des Herrn F. Müller. 


nach der neueſten Mode ſchnell und 
zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 16. September d. M., 
um 7 Uhr Morgens: 


„Uebung“ 
1. Zug am Requifitenhaufe des 1. Zuges; 
und außerdem haben zu die er Üebung 
ſämmtliche Steiger des 2., 3, 4. und 
6. Zuges zu erſcheinen. 


0 
der Lodzer Freiwilligen Seuerwehr. 


Geld- und Bücher 
Schränke, 

Caſſetten, Copir⸗ 
preſſen und Prima 


Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern mit Zubehör, 

ift. vom 15 October zu vermietzen. 
Nawrotſtr. Nr. 42. 

(8-3 | 


Näheres beim Stiruſch. 


‚ RESTITUTIONS-FLUID, 
eine bie Musleln der Pferde ſtürkende Flü ſſig⸗ 


— K. 2 
10 0 ehe ‚som Wenda & Wiorogörski, ER Stahibled- Roll 
e Kantate | Anl Aare 
e albe aAſche 
ei 8 allen Apotheken ei Drogue 1» 15 KARI. ZINK E, 
898 1 Lodz, Przefazdſtraße 14, 


Aossozeno Ilenaypop. 
Bepmane 3 Cenraspa 1894 rona, 


e Eltern, welche wünschen, Konst rikauer⸗Straße Nr. 
ihren Töchtern 110 gediegene Bildung Lodz, e W l Ede Kroͤika⸗Straße 5 
ertheilen oder eine höhere Lehranſtalt Straß Nr. 514 (76), Hotel. 


eigenem oder gelieferten Material Pocin. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Infolge Erweiterung meines 
ſchäfts babe ich im nämlichen 
Petrokower Straße Nr. 33, 
größeres Local übernommen und e 
auch ferner dem geehrten Publikum im 
relchaſſortirtes Lager von (25— 


4 
2 


Dae Dale 


Gummi⸗Paletots, Leder-Jacken, 
Läufer 


aus Jute, ac e Wolle, P. 
d Wachs tuch, u 


Badstud- & pläſchtiſchde 
Amer. Wringmaſcing 


Impräguire Wager-Deche, 
Linoleum, 
wie auch Lederriemen, Schlä 
Gummi ⸗ Riemen und jämm 
techniſche und Chirurgiſche 
Gummiartikel. 


Ermäßigte fee 
Preiſe. 


Hochawrung sol 


J. Kanu, 


. 8. Bei dieſer Gelegen heit be 
daß 10 nur ſolche Rechnungen, die mit 
Unterſchriſt und mit meinem Firmenſt tel 
verſehen find, acceptire. 


MORITZ con 


vereideter Rechtsanwaß 
hat jeine Kanzlei von Gjenfto 
nach Lodz, Grüneſtraße Nr. 
vis-A-vis der neuen Synagoge v 

Uebernimmt die Leitung von Klage 

im Petrokower Bezirks Gericht und 
den Frledens⸗Gerichten, regulirt die cy 
potheten und erthellt juridiſche 
ſchläge. 


Dr. Theodosie 


Waller -Poznans 
Frauenarzt. 2 
Sprechſtunden von 11 Uhr 
mittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


RATAMor b 0 


ALINEBBIN fl 


uszanid IOPTEHCOHA ° 


; (19000 kn 300 W 
rg a 
40 erp. Eee er 3a 20 Kon, 
au MAU 25 Ko. HAIOKECHHEIME naa 
| or H3NATELE 


l. Oprencon a 

| BB MocsBB, 
MY3bIRAlbHEIXB are 

Ontosmä care: Kona 

ep. co0CTBeHuHä Aon. PosRnunaA 

ana: Heraususıä upo BNC N 10 (yr. 

Heukaro Mora). | 


— 


N 8 chammel, 
Breslau, Srüderſtr. 9. 


| 


Engl. Drehrollen 


bewährteſter Conſtruction in bei 

usführung b 
mit Patenivorrichtung für 
igen Gang. 


a ö 2 Garantie. 


f Für huſtende und ſchwächliche 
Personen 


find die vom Mebieinal Departement 
conceſſtonirten Malz⸗Extrakt nad 
ns We "onen 
in allen Apotheken und Droguenha 
15 lungen zu bekommen. 


Aus der ruffifchen Preſſe. 
— Die „Pyeor. Bir. veröffentlichen eine 
Feen . über den Jahrmarkt in Niſhnij⸗Now⸗ 


prod. Auch fie conſtatiren einen allmäligen 
Verfall der Meſſe, der mit der weiteren Bildung 
rde induſtrieller Mittelpunkte, der Vergrößerung 
zer Communicationswege und der Befeſtigung der 
Beziehungen zwiſchen den einzelnen Städten auch 
zunehmen werde: 
„Der Niſhegoroder Jahrmarkt iſt officiel 
geſchloſſen, obgleich die Geſchäfte noch wenigſtens 
ei Wochen dauern werden. Aber ſchon jetzt 
zieht man das Facit der anderthalbmonatlichen 
ommerziellen Thätigkeit. Die Bedeutung der 
Jahrmärkte finkt heut zu Tage mit der Ent⸗ 
pickelung bequemer Verkehrswege und der Be⸗ 
gründung beständiger Beziehungen zwiſchen den 
ne Gegenden. Anſtatt der zeitweiligen 
Märkte entſtehen große commerzielle und induſtrielle 
Mittelpunkte, die das ganze Jahr hindurch mit 
weiten Rayons ununterbrochen verkehren. Der 
Einfluß der neuen Bedingungen des commerziellen 
und induſtriellen Lebens mußte auch auf die 
Niſhegoroder Meſſe zurückwirken. Nach einer 
langen Periode des Wachsthums und Gedeihens 
begann die Bedeutung des Jahrmarktes Anfang 
der achtziger Jahre zu finken. So galt z. B. 
der vorjährige Jahrmarkt bei einem Umſatz von 
160 Millionen als günſtig, während in den ſieb⸗ 
ziger Jahren der Umſatz dieſe Summe weit über⸗ 
traf. Heute kann auch die Niſhegoroder Meſſe 
nicht mehr wie früher als der rohe Maßſtab der 
commerziellen und induſtriellen Lage des Landes 
angeſehen werden. Erſt im vergangenen Jahre 
konnte ſich unſere Induſtrie durch eigene Erfah⸗ 
rung überzeugen. Der glückliche Abſchluß des 
Jahrmarktes wurde wie gewöhnlich als der Be⸗ 
gun eines guten Jahres ausgelegt und die Fa⸗ 
riken verſtärkten ihre Arbeit. Aber die lebhafte 
Nachfrage auf dem Jahrmarkte war durch die 
Speculation auf einen großen Abſatz nach einer 
guten Ernte, aber nicht durch eine Verſtärkung 
der Kaufkraft der Bevölkerung, die noch unter 
den früheren Mißernten laborirte, hervorgerufen 
worden. Und ſo kam es auch zum Schluſſe des 
Jahres zu einer Geſchüftsſtockung, einer Stockung, 
die unſere commerziellen und induſtriellen Sphä⸗ 
ten, geſtüzt auf die glänzenden Reſultate der 
Wihegoroder Meſſe, nicht erwartet hatten.“ 


Dageschronik. 


— Vom Polizeimeiſter der Stadt 
Lodz. (Aus dem „Ioxan nexit Ineroxß ) 

Auf Grund einer circularen Verordnung des 
Herrn Petrokower Gouverneurs vom 4. Dezember 
1893 unter Nr. 7288 werden die Herren Fa⸗ 


brikanten und Induſtriellen der Stadt Lodz be⸗ 


nachrichtigt, daß ſämmtliche Bittſchriften an ſtaat⸗ 
liche Inſtitutionen und Behörden auf weißem 


Papier gewöhnlichen Formats geſchrieben werden 


ernannt. 


; Tagen 135 Stück bunte wollene Decken im 


ſollen. Ich erfuhr aber, daß dieſe Aufforderung 
jetzt noch nicht von Allen befolgt wird, 
indem ſehr oft Bittſchriften auf Briefpapier mit 
aufgedrucktem, als Reclame der Erzeugniſſe der 
Firma di enendem Text eingereicht werden. 

Aus obigem Grunde mache ich die Herren 
Fabrikanten, Induſtriellen, Kaufleute und Ver⸗ 
waltungen der von der Regierung beſtätigten 
Actiengeſellſchaften nochmals aufmerkſam, daß ſolche 
auf Geſchäfts⸗Briefbogen geſchriebenen Bittſchriften, 
wenn auch mit Stempelmarken verſehen, unbe⸗ 
rückſichtigt gelaſſen werden. 

Der Polizeimeiſter 
der Stadt Lodz: Chrzanows ki. 
— Perſonal⸗Nachrichten. Der Inge⸗ 
nitur⸗Technologe An apo w wurde zum Fa⸗ 
briks⸗Inſpector des Petrokower Gouvernements 


Der Controleur der Lodzer Abtheilung der 
Reichsbank, Collegien⸗Secretär Uſpens ki wurde 
zum Titulär⸗Rath befördert. 

— Geſtern Mittag kurz vor 12 Uhr rückte 
dae 37. Jekatherinburg'ſche Infanterie: 

Regiment, welches einige Monate von hier 
abweſend war, mit klingendem Spiel wieder hier 

ein. Die Mannſchaſten ſahen zwar ſonnver⸗ 
brannt, aber ſonſt recht friſch und munter aus. 

Ein bedauerlicher Unglücksfall 
trug ſich am geſtrigen Tage des Morgens auf 
dem Grundſtücke Sredniaſtraße Nr. 383 zu. 
Der daſelbſt mit Sandgraben beſchäftigte Matwej 
Safanin, ein 20jähriger junger Menſch, wurde 
von einer plötzlich . ſtarken Erd⸗ 
kn verſchüttet und fand auf der Stelle feinen 

od. 


— Hausdiebe. Der in der Ziegelſtraße 
im Hauſe Nr. 1386/47 wohnhafte Fabrikant 
Binem Wiener machte der Polizei die Anzeige, 
daß ihm ſein Kommis Itzig Kaftal im Verein 
mit ſeinem Freunde Henoch Roſenthal in den 


Werthe von 500 Rbl. geſtohlen habe. Die Sei⸗ 
tens der Polizei ſofort eingeleitete Unterſuchung 
gab die Richtigkeit der Anzeige des Herrn Wie⸗ 
er und wurde die Verhaftung der beiden Diebe 
geordnet. Vorläufig iſt es jedoch nur gelungen, 


oſenthal bis jetzt verſteckt hält. 

„= Das hier ſeit 1. (13.) Juni unter der 
irma Weinberg 8 Aurich beſtehende Com⸗ 
agnie⸗Geſchäft iſt mittelſt eines am geſtrigen 


i p. Kaftal habhaft zu werden, wogegen ſich 


eat She wurde am Frei⸗ 


lug ein ungefähr ſieben Jahre alter Knabe von 
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einem Rollwagen überfahren und mit einer 
Droſchke nach ſeiner elterlichen Wohnung gebracht. 
Den betreffenden Fuhrmann trifft nicht die ge⸗ 
ringſte Schuld. Derſelbe fuhr wie mehrere Per⸗ 
ſonen bezeugen, ganz langſam; der Knabe aber 
rannte direct in die Pferde hinein und ehe die⸗ 
en angehalten werden konnten, war das Unglück 
ereits geſchehen. Glücklicherweiſe ſollen die Vers 
letzungen nicht lebensgefährlich ſein. 

— Eine ſeltene Erſcheinung bot ſich 
geſtern Vormittag den erſtaunten Blicken verſchie⸗ 
dener Paſſanten der Cegelnianaſtraße. Von der 
Petrikauerſtraße her kam ein ziemlich ausgewach⸗ 
ſener Fuchs mit gewaltigen Sätzen angerannt 
und eilte dem freien Felde zu. Meiſter Reinecke 
iſt wahrſcheinlich hier gefangen gehalten worden 
und hat eine günſtige Gelegenheit benützt, um 
die goldene Freiheit wieder zu erlangen. 

— In dem wir auf die in dem Inſeratentheil unſe⸗ 
res heutigen Blattes enthaltene Anzeige des Herrn 
Directors A. Roſenthal hinweiſen, veröffentlichen 
wir nachſtehend das Verzeichniſt des für die 
Saiſon 1894/5 engagirten Künſtler⸗Per⸗ 
ſonals des Thalia⸗Theaters: 


f e gie. 
Oberregiſſeur: Albert Roſenthal. 
Regiſſeure: Hermann Metz, Felix Stegemann, 
Emmerich Drache. 
* Schauſpiel. 
Damen: 
erſte tragiſche Liebhaberin und Salon⸗Dame. 
Thereſe Linzbauer, erſte naive und ſentimen⸗ 
tale Liebhaberin. 5 
Jeanette von Fielitz, erſte muntere Lieb⸗ 
haberin. 

Melanie Wellhof, erſte jugendliche Salon⸗ 
Dame. 
Felicia Seifert, Anſtandsdame 
Heroine, 
Marie Maeder, erſte komiſche Alte und bür⸗ 
gerliche Mutter, ſiehe auch Operette. 
Jenny Bartmann, zweite Soubrette, fiche 
auch Operette. a 
Thereſe Kallenbach, jugendliche Liebhaberin. 
Frau Marie Hellwig, Souffleuſe. 


erſte und 


ſcher und Heldenväter. 

Oscar Brauer, erſter Charakter⸗Spieler. 

Felir Stegemann, erſter Bonvivant und 
Sänger, ſiehe auch Operette. 

Georg Walliſch, erſter jugendlicher Held und 
Sänger, ſiehe auch Operette. l 

Julius Klott, erſter jugendlicher Liebhaber 
und Bonvivant. j 

Hermann Hellweger, erſter jugendlicher 
Komiker und Nafurburſche ſiehe auch Operette. 

Emmerich Drache, erſter Charakter⸗Geſangs⸗ 
Komiker, fiehe auch Operette. 

Hans Robert, jugendlicher Bonvivant und 
Sänger, ſiehe auch Operette. 

Carl Doſer, jugendlich⸗ und erſte komiſche 
Rollen und Geſangsparthien. 

Willy Reinhard, Chargen und kleine Rollen. 

Wilhelm Bartmann, Chargen und kleine 
Rollen, ſiehe auch Operette. 

Arthur Laubert, Chargen und kleine Rollen. 

Operette. 

Damen: Marie Penné, erſte Operetten⸗ 
Sängerin. 

Margarethe Sina, erſte Sängerin für Oper 
und Operette. 

Irma Angelo, erſte Altiſtin für Oper und 
Operette. 
Marie Schneider, erſte Soubrette für Oper 
und Operette. 
Käthe Nilburg, erfte Soubrette für Oper 


und Operette. , 
Maeder, erſte komiſche 


Marie 
Alte. 
Jenny Bartmann, zweite Parthien. 
Margarethe Klein, zweite Parthien, 
Herren: Franz Schuler, erſter Operetten⸗ 
Tenor und lyriſcher Tenor der Oper. 
Felix Stegemann, erſte Operettenparthien. 
Franz Magnus, erſte Operettenparthien, 
Georg Walliſch, erſte Baryton⸗Parthien. 
Carl Roesling, erſte Baß⸗Parthien. 
Wilhelm Bartmann, kleinere Baßparthien. 
Hans Robert, kleinere Parthien. 
Moritz Grimm, erſter Kapellmeiſter. 
Wolde Mareſch, Dekorationsmaler und Ober⸗ 
maſchinenmeiſter. l 
Wilhelm Mareſch, erſter Theatermeiſter. 
Ferdinand Henoch, Obergarderobier. 
A. Schneider, Friſeur. 
Der Chor zählt 12 Damen und 12 Herren. 
Die Kapelle beſteht aus 21 Mitgliedern und 
wird bei Opern auf 35 Muſiker verſtärkt. 


Celegramme. 


Paris, 13. September. Die großen fran⸗ 
zöftfchen Heeresmanöver, welche demnächſt in Be⸗ 
auce, zwiſchen Vendome, Chäteaudun und Dourdan 
unter der Oberleitung des Generals Galliffet ſtatt⸗ 
finden werden, haben dieſes Jahr geringere Be⸗ 
deutung, als die früheren Manöver der franzöſi⸗ 
ſchen Armee, da ſie aus Erſparungsrückſichten in 
kleinerem Umfange als ſonſt abgehalten werden. 
An dieſen Manövern werden die Militärattaſchees 
der Pariſer Botſchaften theilnehmen, Gleichzeitig 
mit dieſen Manövern wird der Gouverneur von 
Paris, General Sauſſier, daſelbſt bekanntlich die 
Feſtungsmanöver leiten. Die Grundidee dieſer 
letzteren wird ſein, die Zugänge zu den Feſtungs⸗ 
werken der Hauptſtadt gegen einen von Oſten 
kommenden Feind von Meaux aus zu vertheidigen. 
London, 13. September. Von den Geg⸗ 


ſingende 


nern des Vizekönigs Li⸗Hung⸗Tſchang wurde der 


Charlotte von Schulz⸗Randow, 


Herren: Hermann Metz, erſter humoriſti⸗ 
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Regierung berichtet, daß deſſen im Jahre 1884 
verbannter Schwiegerſohn Tſchang⸗Pei⸗Lun nach 
Tientſin zurückgekehrt ſei. Der Thron hat darauf 
deſſen Rückſendung in die Verbannung verfügt. 
Ueberhaupt ſchwindet nach Berichten aus Schanghai 
die Macht des Vizekönigs Li⸗Hung⸗Tſchaug immer 
mehr. Jeder Tag, der verſtreicht, ohne daß die 
Chineſen nicht den verſprochenen Sieg über die 
Japaner davongetragen haben, vermehrt die Ge⸗ 
fahr. 
mächtig. 


kommene Fremde. 


Ange f 
Grand Hotel. Herren: Wieller aus Bradford, — 


Landmann aus Fürth. — Bekelmann aus Berdyczew. 
Rutkowski, Bernstein und M-me Simon aus Warschau. 
notel Vietoria. - Herren: - Howajskij, Drejer und 


Iwanow aus Kalisch. — Schreiter aus D 


Janasch aus Ozůork ow. — Schlosser aus Warschau. 


Hotel de Pologne 


obrzyn. — 
Herren: Fürstenberg, Nuss- 


baum und Stan aus Warschau. — Lahdsberg aus Toma- 
schow. — Jankowski und Miasnikow aus Kalisch. 
M-me Kolaczkowska aus Kotowice. 


eee weiß es, iſt aber ohn⸗ 
n den Städten, wo die ausgehobenen 


Truppen auf ihrem Marſche liegen, herrſcht eine 


wahre Schreckenswirthſchaft. Das iſt ſelbſt in 
Tientfin der Fall. Die Soldaten plündern, wo 
ſie können. Die Offiziere haben keine Macht 
über ihre Untergebenen. Kaufleute müſſen aus 
den Städten fliehen, um ihr Leben zu retten. Der 
Verkehr ruht. Auf den Anhöhen bei Söul haben 
die Japaner ein Hoſpital nach europäiſchem Muſter 
errichtet. Die meiſten dort liegenden Soldaten 
ſind jedoch nicht verwundet, ſondern krank. 

2 ondon, 13. September. Der Herzog von 
Orleans empfing am Mittwoch Nachmittag im 
Grosvenor⸗Hotel eine ſehr große Anzahl Franzoſen 
und äußerte dieſen gegenüber, ihre Anweſenheit ſei 
ein Beweis für das treue Feſthalten an dem 
Grundſatze der herkömmlichen nationalen Mo⸗ 
narchie, deren Vertreter er ſei und deren Erbſchaft 
ihm ſein Vater übermittelt habe. Er ſei ſich der 
Rechte bewußt, welche dieſe Erbſchaft ihm zugeſtehe 
und der Pflichten, welche fie ihm Frankreich gegen⸗ 
über auferlege. „Geleitet durch Ihre Mitwirkung 
und durch diejenige der abweſenden Freunde, die 
mir bereits aus allen Theilen Frankreichs Erge⸗ 
benheits⸗Kundgebungen haben zukommen laſſen, 
werde ich ohne Schwäche die Aufgabe erfüllen, die 
mir obliegt.“ Der Herzog fügte hinzu, er werde 
ſeine ganze Thatkraft für die Erfüllung ſeiner 
Pflichten aufwenden. Nach einem von Mſgr. 
d'Hulſt und Kardinal Vaughan in der Kirche zu 
Weybridge abgehaltenen Requiem, welchem der 
Herzog von Pork als Vertreter der Königin und 
Lord Suffield für den Prinzen von Wales bei⸗ 
wohnten, wurde der Sarg mit der Leiche des 
Grafen von Paris nach dem Grabgewölbe getra⸗ 
gen und daſelbſt beigeſetzt. 

London, 13. September. Gerüchten zu⸗ 
folge, die in Shanghai in Umlauf find, ſoll am 
2. September eine Schlacht in der Nähe von 
Kaitſcheng ſtattgefunden haben. Nach Berichten 
chineſiſcher Blätter vom 10. September wäre die 
Schlacht nach zweitägiger Dauer unentſchieden 
geblieben. Am 12. September meldeten die Zei⸗ 
tungen, vom General Veh ſei ein Bericht über 
einen Sieg der Chineſen eingelaufen, in Shanghai 
herrſcht jedoch allgemein die Anſicht, daß China 
eine Niederlage erlitten habe. Die chineſiſchen 
Truppen find noch immer durch das Hochwaſſer 
am Uebergang über den Imtſching⸗Fluß gehindert. 

Belgrad 13, September. Die Meldung 
von einem Angriff bei Niſch auf den Eiſenbahn⸗ 
zug, in welchem ſich der König auf der Rückkehr 
von einem Ausfluge befand, werden als unwahr be⸗ 
zeichnet. Spielende Kinder warfen einen Stein 
gegen den fahrenden Zug, der indeſſen unbeſchä⸗ 
digt blieb. Niemand wußte, daß ſich der ig 
in dem Eiſenbahnzuge befand. 

Kairo, 13. September. Den Proceß, der 
hier gegen die des Sclavenkaufs beſchuldigten 
Paſchas geführt wird, ſetzt man mit hier unge⸗ 
wöhnlichem Ernſte fort. Der Hauptangeklagte 
Ali Paſcha Scherif, der eben ſo reiche wie früher 
mächtige Höfling, iſt noch in Haft und bereits 
überführt, vor einigen Tagen ſechs Negermädchen, 
die in Wadai in die Hände der Sclavenhändler 
gefallen waren, erworben zu haben. Der Kauf⸗ 
preis für die Opfer hatte 20 egyptiſche Pfund 
(420 M.) für jedes „Stück“ betragen. 

Wien, 14. September. Für den verſtorbe⸗ 
nen Grafen von Paris iſt eine achttägige Hof⸗ 
trauer vom 14. d. Mts. ab angeordnet worden. 

London, 14. September. Wie dem Reu⸗ 
ter'ſchen Bureau aus Kairo gemeldet wird, iſt 
das Urtheil des Kriegsgerichts in dem Proceſſe 
gegen die wegen Sklavenkaufs angeſchuldigten 
Paſchas dem Sirdar und Chef des egyptiſchen 
Generalſtabes, General Kitchener⸗Paſcha, zuge⸗ 
ſtellt worden. Das Urtheil wird wahrſcheinlich 
Sonntag veröffentlicht werden. Der ausgewieſene 
Redacteur Guarnieri iſt nach Cypern abgereiſt; 
ſein Blatt ſetzt unter einem neuen italieniſchen 
Redacteur die Angriffe gegen die engliſchen und 
egyptiſchen Beamten fort. 

London, 14. September. Die Times mel⸗ 
det aus Shanghai von geſtern: Telegramme aus 
Fuſan beſagen, ganz Süd⸗Korea habe ſich gegen 
die Japaner erhoben, man fürchte, daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen Fuſan angreifen. 2000 Mann japa⸗ 
niſcher Truppen find in Fufan eingetroffen. 

Cettinje, 14. September. Die Mutter 
des Fürſten Nicolaus von Montenegro, Stana 
Pietrowitſch, geborene Mantinowitſch, iſt ſchwer 
erkrankt. 

Shanghai, 14. September. Bei einer 
verheerenden Feuersbrunſt in Chungking am oberen 
Vangſtekiang am 25. Auguſt kamen etwa 30 Per 
ſonen um. 2000 Gebäude wurden zerſtört, da⸗ 
runter ein Theil der Amtswohnung des Taotai 
und 3 Tempel. Die Häuſer der Ausländer 
blieben unverſehrt. Der Schaden wird auf 10 
Millionen Taels geſchätzt. 


—— — — 
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Getreidepreife. | 
Warſchau, den 14. September 1894. 


eee N 


(in Waggon⸗Ladungen 
pro Pud 


. Kopelen 
Weizen. 
Sein von 76 bis 80 
ittel „ 64 „ 74 
Ordinär 8 „ 57 „ 62 
0 * 
Fein > [7) 56 * 57 
Nittel „ 54 „ 55 
Ordinär „ 51 W Das 
Hafer. 
Fein „ 69 „ 
Mittel „ 58 „ 68 
Ordinär „% 54 „ BR 
Gerſile. 
in „ 48 „ 35 
Mittel „ 40 „ 44 
Dr 2 nz 002 a * ii 2 5, 
Coursbericht. 
Berlin, Sen: 15. September 1894. 

100 Rubel = 221 M. 25 
Ultimo — M. — 
Warſchau, den 15. September 1894. 
Berlin , . e 45 
London 9 22 
Paris 36 80 
Wien 74 75 
1 A EEE SEELE LE FE 5 

Thalia-Theater. 
Die erſte Vorſtellung findet heute, Sonn⸗ 
tag, über 8 Tage, den 28. d. M., ſtatt Das 


des Tagespreis 


Theater iſt, wie bereits ſchon einmal bemerkt, 
einer gründlichen Renovirung unterwofen wor⸗ 
der, und gleitzeitig haben Neuanſchaffungen 
bezüglich Dekorationen, Möbel und Requiſiten in 
umfangreichſtem Maße flattgefunden. 

Das Perſonal jelsft wird ebenſo wie das 
Orccheſter gerechten Anforderungen durchaus ent⸗ 
ſprechen; auch dürften die zahlreichen Novltäten, 
die ſowohl auf dem Gebiete der Operette, wie 


des Schau- und Luftipiel3 angeſchafft worden 


5 des beſonderen Beifalls des verehrlichen 
ikums ſicher ‚fein. 

Die geplante elektriſche Beleuchtung der 
Bühne wird beſtimmt zur Ausführung gelangen, 


nur mußte den |; betreffenden Herren Unterneh⸗ 


mern ein Ausſtand von 14 Tagen bewilligt 
werden, da hinſichtlich Eintreffens der nothwen⸗ 
digen Meſchinen eine Verzögerung eingetreten iſt. 

Bezüglich des Abonnements wird bemerkt, 
daß die Bedingungen deſſelben die gleichen find, 
wie die des Vorjahres, nur daß bei Gaſtſpielen, 
wenn die in Frage kommenden Plätze und 
Logen an ſolchen Abenden in Anſpruch genom⸗ 
men werden, eine Nachzahlung bis zur Höhe 
«3 den hat, und daß der 
Preis ſich nur auf 150, Vorſtellungen bezieht, 
zu Folge n alſo dei Inanſpruchnahme der 
geſammten Vorſtellungen der Saſſon, welche 
mindeſtens 220 Abende umfaßt, ein noch näher 
zu verein arendes Abkommen nothwendig iſt. 

Ab Dienſtag, den 18. d. M., liegen die 
Abonnements wie die ſpeeifieirten Bedin⸗ 
gungen zur gelälligen Einzeichnung ſeitens der 
verehrlichen Hbreſfenten im Bureau des Thalia⸗ 
Theaters von 10 bis 1 Uhr Vormittags aus. 

Abſchlüſſe mit berühmten Gäſten ſind be⸗ 
reits erfolgt; jedoch werden dieſelben aus be⸗ 
ſonderen Gründen erſt nach Verlauf von vier 
Wochen zur Veröffentlichung gelangen. 
Meine fortgeſetzten Beſtre bungen, das hie ſige 
Kunſt⸗Inſtitut unter allen Umſtänden lebens ſä⸗ 
hig zu erhalten und nichts zu unterlaſſen, was 
zur Debung ſeines ſchon erlangten vorzüglichen 
Renommé's nothwendig iſt, ſollen auch fernerhin 
ein Zeugniß dafür ablegen, daß ich der kräf⸗ 
tigſten Unterſtützung eines geſchätzten Publikums 
würdig bin. di 

Mit vorzüglichſter Hochachtung 
bert Rosenthal, 


Director des Thalia⸗Theatees. 
Lodz, den 15. September 1894. 


Pfäaffsndorf. 


Sonntag, den 16. September 1894: 
im Reſtaurant⸗ Garten: 


Harten-Nuſik I 


ausgeführt von der K. Schelblerſchen 
elle. 
Anfang 4 Uhr. Entree fie. 
Abends von 7 Uhr ab 


Tanz⸗ Vergnügen. 
Eatree f. Damen 10 K. Fu Herren 40 K. 
A. Baum 


C ErKpp proof 


A 
nsorarpin. 

Ayxu „CADO“ 

Iysı „KAIPN3b HEBBI“ 

Ayzu „BEIbIH MIOCKb*“ 


O9eH5B IIPoUAkI H WPIATHEL 


= 


OPONAETOA BESI®.. . 
Ta. cxzays: C. II. B. Asexcanıp. nom. 9 
MOCKBA, Hardzzsckaa, x. IIepenerena 

HBAPIIABA, Jong Cr Erb, 37 
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ET T TEEN IRRE EFT IR EIERN | | 
Großes Lager in Teppichen, Gardinen, Stores, Tiſch⸗ und Bettdecken, Decken für Billardtiſche in Plüſch und Jute. 


JOSEPH HERZENBERG, 23. purnIKaunn Spül l 23 


find in 3 und reicher Auswahl eingetroffen. 


Neelle Ed, 


Neuheiten in: 


= KLEIDERSTOFFEN = 


Flanellen, Flanelettes, Barchents, Lamas, bedruckten Kammgaruflanellen ze. 


JOSE pH HERZENBERG, 23. Petrifauer Straße 23. 


„Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der 


— SÖGNAC 


„IVPERIAL, 


i 


u 7 


ene 


als 018 'Broduet aus reinem Wein, für ſein 1 Aroma, Geſchmack und ſeine . ne 
Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ nr Golonialwanren-Handlungen u. Reſtaurants. 


Büſtenhalter ner Anti-Corſet & 


auf Rußland 0 Patent hervorragende Erfindung von Hugo Schindler, patentirt in allen tiviliſtrten Ländern Europas und Amerſſas, durch die berühmteſten 

2067. Profeſſoren und Aerzte des In⸗ und Auslandes, anerkannt als der einzige Erſatz des Corſets, mit Berückſichtigung der hygieniſchen Bedingungen 
und Beſeitigung an Krankheiten und Unannehmlichkeiten, welche das Tragen von Corſets bewirkt. 
giebt keine Schnürereien, kleine Planchettes, er drückt den Körper nicht, 


ng 0 
auf Ne 0 


Der „Büſtenhalter“ geſtattet der Frau, ſich bequem zu bewegen, 
läßt der Circulation des Blutes freien Lauf und verleiht ſchließlich eine ſchönere Figur als das Cor 


Dag Me nen 22% n 


und iſt dabei um das Vierfache billiger — Der „Bäſtenhalter“ iſt fo bequem, daß man ihn dreiſt auch leidenden oder in geſegneten Umſtänden befindlichen Perſonen (Ar 


terinnen, Wirihſchafterinnen, Lehrerinnen, Schülerinnen), beſonders während der Lehre des Fortepianoſpiels oder der Gymnaſtik, 
kann. Desgleichen iſt es für Sportsdamen ſehr praktiſch. Bei Beſtellungen aus der Provinz erſuchen wir, 


Büfte unter den Armen und im Gürtel gemeſſen, anzugeben. 


Brprüfentatton u, Eicderlage, Engros- U. Detailnerkauf für das Peltikauer Gauntruement bei ern Michal Pin kus, Hftik. Str Ar. 


detail Verkauf bei Detail-Verkauf bei N MARTHA MILBITZ, Nawrotstrasse. 2 


CIRCUS K.CINISELLI. 


Heute, A 2 den nutan, den 16. Septem om 1894: 
wei große 


außergewöhnlich Vorſtellungen 


Anfang der erſten um 4 Uhr Nachm., der zweiten um 8 Uhr Abends. 
In der Nachmittags⸗Vorſtellung kaun jeder Erwachſene ein Kind 
gratis einführen. 

Auftreten ſämmtlicher neuengagirter Artiſten in ihren beſten Nummern. 
Auftreten des berühmten Herrn Erneſto Schumann mit | 

bvorzüglich dreſſirten 20 Vollbluthengſten, 
in hohet Schule geritten und in Freiheit vorgeführt. 
Auftreten des Frl. Kathi Lee mit ihren „ Tauben. 
Auftreten der ganzen Geſellſchaft. 
Anfang der Vorftellung um 8, Uhr Abends. 


Morgen, Montag: Große, e 
Hochachtungsvoll 
Karoline Ciniselli, Directorin. 
6. 3. Eranconi, . 


I Hamed m | 7: * 0 FT aber 
1 desgleichen „ BD, 1 
1 Dampfleſſel „ 10 0 1 


alle zur kompletten Einrichtung einer Appretur gehörigen Maſchinen, 
ebenſo zur Färberei gehörigen Kupferkeſſel und eine Centriſugal⸗ 
Maſchine, alles aber noch in gut erhaltenen Zuſtande, werden zu 
kaufen geſucht. — Offerten unter E. L. 275 an die Expedition 197 
Blattes zu richten. 

messe 83 — 2 

8 CON ERTIHAUS. 

Jeden Sonntag: 

() 


= Tanz- Vergnügen. 


bd Milikiir-Mufil, TUR 
& 


6, Anfang 8 Uhr. 
* E. Benndorf. 

SSS 28 
Pegakxrop m Hsga rene Jeono db Zonep t. 


? 
7 
0 


Helenenhof. 


Heute, Sonntag, den 16. September: 


2 Concert. 3 


Anfang 3 Uhr Nachmittags. 
Sonntag, den 23. September 1894: 


Großes Feuerwerk. 


5 IN 


Heute, Sonntag, den 16. September 1894: 


Concert 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Entree 20 Kop. Kind 
Bei ungünſtiger Witterung im Saule 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner M 
Behörde approbirter Maſſeur, — Er⸗ 
un. he Bewegungs ⸗Huren 
ür Erwachſen 
ea ir —— von Frau ag 9 
aBe r. neu, 
Frontbauſe 2 Treppen links 
Aoszoaeuo Ilessypom. 
Bapmana 3 Centaöpa 1894 ron, 


5 Kop. 


Einige “, und ½ Voigtsche 
andſtick⸗ 
chin en 
Zfach, niedriges 8 5098 de, find zu 


kaufen. Off. u. F. E. 3306 an er 
Vogler, A.-G., Plauen, Vgtl., zu fenben. 


im 


0 


Beamtinnen oder reiſenden Damen empfehl 
nur das Maß in Centimetern, vom Umfange des Rückens und 


0 
ü 
{ 
3 
1 
5 
0 


. 


Ooncerthaus. 


. 
Heute und die folgende Tage; 


1 
7 


der öſterreichſſchen Damen⸗Kapell s 


Pechotsch. 


die Dirchfion des Orc 
Vereins der Stadt Ea 
bringt gemäß § 22 des Vereins stat 


biermit zur allgemeinen Kenntniß, 
auf folgende Immobillen ee 


. langt wurde n: 


Unter Nr. 171D, an der Bre 


Straße gelegene, den Eheleuten Sy 


und Life Ruſteckt gelörige Immob lh 
a) erneuerte Anleihe mit Kon) 
Rs. 7,200 und b) Zuſchlags » Alk 
von der Abſchötzungsſumme Rs. 12 

Alle Einwendungen gegen Ertbeil 
der verlangten Anleihe n wollen die DE 
einsmitglieder im Laufe von 14 ig” 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachg 
vorlegen 


be 
Lodz, den 3. (15.) September 1800 fi. 


Für den Präſes Dir ſelor: H. Kongt 
Bureau⸗ Director: A. Rosicki, E 


Ma] dan 


Id Schulz, N 
Grüne - Straße Nr. 12, 
übernimmt ih 
Weißwäſche, Herren- Im 
Damen-Garderoben, ie 
ſowie auch 
Gardinen, Spitzen, 25 
Teppiche ꝛc. ze. 
Sämmuniche Wäſche wird 7 . 
ell. Wild: wird auf 3 
1 Hauſe abgeholt. 0 
Möstel 


ae von Leopold Zoner, 


| 


i 
i 
pt 
9 
8 


